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Erſchenmt täglich mit Ans⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pl. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträger beſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Syrechſtunden der Redaktion 
11—12 Ubr Vorm. 
Retterhagergafie Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


der „Profeſſorenantrag“ in der 
weſtpreuß. Provinzial-Gnnode. 


Rede, 

ehalten am 30. Oktober 1896 in ber ſechsten Sitzung 
— vierten weſtpreußiſchen e Geller Ad von 
Dr. theol. et phil. Carl Keinrich Cornili, orbent- 
lichem Profeſſor der Theologie an ber Univerfität 
Königsberg, erwähltem Vertreter der Königsberger 
theologiſchen Facultät bei der vierten weftpreußiichen 

Provinzial-Synode. 

Vorbemerkung. 


Auf vielfaches und dringendes Erſuchen laſſe 
ich dieſe Rede im Druck ausgehen: ich thue dies 
um ſo lieber, als die Zeitun sreferate nicht ge- 
eignet waren, ein richtiges zb von derſelben und 
ihrer wahren Tendenz zu geben. Ich habe auf 
Grund einer ſchriftlich fkiyirten Dispoſition völlig 
frei geſprochen, glaube aber für den Wortlaut 
ziemlich einſtehen zu können: nachträglich zugeſetzt 
At wenigſtens nichts, wenn auch vielleicht einer 
oder der andere Satz in der Erregung des 
Moments ausgeblieben fein mag. Zum Ver- 
ſtändniſſe muß ich vorausſchickhen, daß mein Bor- 
redner, Herr v. Puttkamer -Plauth, welcher als 
Berichterftatter über den Antrag fungirte, äußert 
maßvoll und conciliant ſprach, ſich und feine 
Freunde aufs lebhafteſte dagegen verwahrte, daß 
ſie die Wiſſenſchaft und die freie Jorſchung an 
ſich bekämpfen wollten, aber ſchließlich aus- 
führte, daß ſie unterſcheiden müßten zwiſchen 
Freiheit der Forfhung und Freiheit der Lehre: 
die Jorſchung ju beſchränken, daran denke 
niemand, aber daß die Theologieprofeſſoren nun 
gleich ihre Neſultate lehrten, daß ſie unbewieſene 
Snpothefen, über welche die Kirche noch nicht be- 
funden und geurtheilt habe, den jungen Theologie- 
ftudirenden als ausgemachte wiſſenſchaftliche Wahr- 
beiten verkündeten, das dürfe nicht geduldet 
werden und ſei eine ſchwere Gefahr für die Kirche. 

Möchte mein Wort, welches in ſeiner letzten 
Abſicht ein Wort des Friedens ift, in dieſem 
Sinne auch aufgenommen werden und möchte es 
beitragen jur Beſchwichtigung der Gemüther, die 
ſich in eine immer geſteigerte Leidenſchaftlichkeit 
und Erbitterung hinein verrennen. Wenn es dies 
auch nur ein klein wenig erreicht, jo wollte ich 
Gott aus tiefftem Kerzen dankbar fein. Denn 


"Theologie und Kirche gehören zuſammen und b. 
een einander gegenſeitig: ſollte die gegen- 


wärtige Spannung zu einer dauernden Der- 
feindung und 1 führen, ſo wäre das 
für unſere evangelische Kirche ein tödtlicher Schlag, 
der unabfehbares Unheil anrichten müßte. Daß 
dies vermieden werde, dahin zu wirken iſt für 
jeden evangeliſchen Chriſten die ernſteſte, heiligſte 
Pflicht. Gebe Gott Seinen Segen dazu! 
Königsberg l. Pr., am Luthertage 1896. 
C. F. Cornill. 
Meine Herren! 


Ich beginne mit der wahrheitsgemäßen Aurfärrung, 
daß es mir herzlich lieb geweſen wäre, wenn es mir 
erſpart geblieben wäre, in dieſer Angelegenheit das 
Wort zu ergreifen; nun aber der Profeſſorenantrag 
eingebracht und zur Discuſſion geſtellt iſt, muß ich 
reden als einziger hier anweſender Profeſſor der 
Theologie, und darf nicht weigen, denn wenn ich 
ſchwiege, fo wäre dies nicht riedferligheit und Ver- 
ſöhnlichkeit, ſondern Jeigheit und eine Verleugnung 
des Standes und Berufes, in den Gott mich geſtellt 
hat. Ich muß alſo reden und ſchiche voraus, daß, 
wie ich keiner Partei oder Fraction dieſer Synode 
angehöre, ich ſo auch jetzt nicht im Namen oder im 
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Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck verboten.] 
22) (Fortjegung.) ö 

Barbara rieth Freuberg, die Nacht im Haufe zu 
bleiven. Es dunkelte ſchon, die Fähre ging nur 
bis 6 Uhr. Die Brüche über den Zluß lag fah 
eine halbe Stunde Weges ſtromaufwärts, der 
Weg dahin war ſchlecht und leicht zu verfehlen. 
Das Gepäck könnte fie ihm ja leicht morgen aus 
der Stadt beſorgen. Ein vortrefflicher Gaſthof 
war in nächſter Nähe, den auch die Beamten der 
Fabrik beſuchten, außerdem lud ſie ihn ein, an 
ihrem einfachen Mahle Theil zu nehmen, wenn es 
ihm genüge. ; 

Treuberg ſah ſich förmlich in die Enge getrieben, 
dieſes Mädchen hatte eine Art, mit der ſie ihn 
bereits völlig beherrſchte. 

Als fie ſich entfernte, empfand er das peinlich, 
es war ihm, als müſſe er heimlich fliehen. Es 
war ja der reine Unſinn, was er that, 
ſagte er ſich, zum Fenfter hinaus blickend, 
durch den Strom von der Stadt völlig ge- 
trennt, die Verbindung möglichſt umſtändlich, 
in einem Fabrihnefte, dei einem Schmied! Man 
wird ihn auslachen, für einen Narren erklären! 
Was wird Fräulein Johanna ſagen, die Amt- 
männin? Er muß ſie doch aufſuchen. Wo blieb 
das Studium der Gefellihaft? des Weibes! — 
Da ſtockten ſeine Gedanken. Die Schmiedstochter 
fand vor ihm, mit dem fonderbar herben und 
doch ihn jo feſſelnden Zug um die Mundwinkel. 
dem lodernden Blich, wenn fie von ihrer Erz- 
feindin ſprach, der Stadt! Was war dagegen 
dieſes zahme Beamtentöchterchen? Bot bieles 
Weib nicht des Studiums genug? — Und dieſe 
Ruhe, dieſer freie, große Blick über Strom und 
Stadt! Kann er fie von hier aus nicht auch be- 
wundern, beobachten? Beſſer vielleicht, obſectiver! 
Ihr Erwachen, ihr Entſchlummern, ihren Schlaf! 
Das Untertauchen in fie ſtand ihm ja noch immer 
frei. — Er drückte die Stirne an die Scheiben 
und betrachtete das phantaſtiſche Lictipiel, das 

Hi draußen begann. 
Zunke auf Junke bllnte auf, bald einer 


Or 
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iele aus zu beleuchten, und da möchte ich Ihnen 
11 daß Ihr Antrag von einer unrichtigen Voraus- 
etzung ausgeht, daß er fein Ziel auf einem unrichtigen 
Wege zu erreichen ſucht, und daß er, ſelbſt wenn er 
durchgeſetzt würde, gar nichts nützen, aber unendlich 
ſchaden würde. 

Ihr Antrag geht von einer unrichtigen Vor- 
ausjehung aus. Ausgeſprochen oder unaus- 
geſprochen liegt ihm die Anſchauung zu Grunde, 
als ob die Wiſſenſchaft die Tendenz habe, die 


horizontalen dahinſchießenden Rakete gleich, bald 
in buntem Durcheinander. Einige klommen in 
unbegreifliche Höhen und blieben dann wie rothe 
Sterne hängen in der ſchweren Zinfternif. Das 
Licht der Näherin in der Dachſtube traf des Be- 
ſchauenden Auge ebenſo wie der goldene Lüfter 
des Reichen, der ſchmutzige Schein der Kneipe am 
Flußufer, das Flämmchen am Bett eines Ster- 
benden, die Ampel des Thürmers. An einzelnen 
Punkten brandete ein ſanftes weißes Licht empor, 
in welchem kunſtvolle Fafjaden, antike Säulen- 
hallen, maſſive Bauten ſich klar abzeichneten. Das 
waren die öffentlichen Plätze, die Tempel der 
Kunſt, die Paläfte der Bornehmen. Hoch über 
allen ragte ein griechiſcher Giebel, getragen von 
mächtigen, weiß erglänzenden Säulen. Man konnte 
das maſſive Blätterwerk der Capitelle deutlich 
unterſcheiden — das war das Theater! Daran blieb 
fein Blick am längſten haften, 


Ein Klopfen an feiner Thür merkte ihn aus 
ſeinen Träumen. der Geſelle holte ihn zur 
Mahlzeit. Barbara rechnete alſo auf ihn. Er 
hatte eigentlich nicht die Abſicht, ihrer Einladung 
Folge zu leiſten. Was hatte er am Tiſche eines 
Schmiedes zu ſuchen? der Abend im „Rheiniſchen 
Hof“ kam ihm in's Gedächtniß. Doch raſch 
ſchüttelte er dieſe alberne Anwandlung ab und 
folgte dem Rufe. Der Schmied ſah jegt ganz 
anders aus, gewaſchen, ſauber gekleidet. der 
Tiſch war einfach, aber in tadellofer Neinhelt * 
deckt. Das ging alles von Barbara aus, die 2 
mit dem Anſtand einer Dame Platz nehmen hi 

Der Alte ſah den neuen Bewohner immer noch 
von der Seite an. Er ahnte in ihm einen neuen 
Bundesgenoſſen Barbaras. 


Treuberg fühlte das Bedürfniß in ſich, nachdem 


er einmal jo weit gegangen, dieſen Mann für ſich 
zu gewinnen, und er glaubte ſchon den rechien 


Fleck zu kennen, wo er anzupacken war. 


„Sie haben wohl auch beſſere Zeiten erlebt“, 
begann er, „als bier noch ein feiedliches Dorf 
war?” 

Dorn winkte mit der Fand ab, Dorbeil 

„Der Berheim iſt auch keine angenehme Nachbar · 
ſchaft, gerade für Ihr Gewerbe fe 

Seht zuckte es ſchon im Antlitz Dorns. 


Die billigite Tages⸗Zeitung 


in Danzig ift der „Danziger Courier“ mit reichhaltigem In- 
halt, vielen Tokal-Nachrichten und ſpannenden Romanen, 
Der „Danziger Courier“ koftet monatlich 


nur 20 Pfennig 


bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen. Bei 
täglicher Zuſtellung ins Haus nur 30 Pfennig monatlich. 


Expedition des „Danziger Courier“, 
Ketterhagergaſſe 4. 


„er die Wahrheit kennt . 
muß ich v 55 * . ?ehrbeiugnig an dieſe 
ventilirt wir 


je uns niemals 


gan für Jedermann aus dem Volke. 


— 


Kirchenlehre ſyſtematiſch zu bekämpfen und ziel- 
bewußt zu untergraben. Aber dieſe Vorausſehung iſt 
völlig irrig. Die Wiſſenſchaft hat überhaupt gar keine 
Tendenz, ſondern fie iſt lediglich Erforſchung der Wahr- 
heit. Die Wahrheit zu finden, oder wenigſtens zu 
ſuchen, iſt ihr einziges Ziel, und zur Erreichung dieſes 
ihres einzigen Zieles hat ſie als Mittel und Weg die 
erprobte Methode wiſſenſchaftlicher Forſchung. Wohin 
ihre Jorſchung führt, weiß fie niemals im voraus und 
iſt daher für ihre Refultate nicht verantworklich. Ein 
Problem taucht auf; es muß gelöſt werden. Können 
wir uns das Zeugniß geben, daß dieſe Löfung auf dem 
Wege ftreng methodiſcher Forſchung gefunden ift, fo 
müſſen wir uns dem Refultat aber auch unbedingt 
beugen, mag daſſelbde uns perſönlich ſumpathiſch fein 
oder nicht. Und, m. H., dieſe von der Wiltenfchaft 
erkannte oder zu erkennen geglaubte Wahrheit habe 
ich als Diener der Wiſſenſchaft die heilige Pflicht, auch 
auszuſprechen. Ich will nicht das benannte Wort des 
bekannten Studentenliedes hier anführen über den, 
„fe gicht ; Ser das 
Bedingung geknüpft wäre, dann bliebe mir als ehr- 
licher und, verzeihen Sie das harte Wort, anſtändiger 
Menſch nichts anderes übrig, als meine Profeſſur 
niederzulegen. Uns ſagen: Ihr Profeſſoren möget 
forſchen, fo viel ihr wollt, aber ihr müßt das Ergebniß 
eurer Forſchung für euch behalten, d. h. alſo uns ver- 
bieten, das auch zu lehren, was wir als Wahrheit 
erkannt haben, das heißt, uns einfach das Katheder 
verbieten, wenn wir uns die Selbſtachtung be- 
wahren wollen. Darauf werden und Können wir 
einlaſſen. die erkannte Wahrheit 
ausſprechen auch vor unſeren Studenten, das iſt unſer 
heiliges Recht, das laſſen wir uns nicht nehmen, mit 
dem ſtehen und fallen wir. Wenn man nun aber eine 
Gotteskraft, die lediglich das Suchen nach der Wahr- 
heit zu ihrem Ziel hat, verdächtigt und aus der Kirche 
hinauszudrängen ſucht, fo ſieht das ja gerade aus, als 
ob die Kirche Grund habe, die Wahrheit zu ſcheuen 
und fie nicht vertragen könne. Das iſt aber völlig un- 
denkbar. denn Jeſus Chriſtus hat ſich ſelbſt als 
„die Wahrheit“ bezeichnet und als den König der Wahr- 
heit, der dazu geboren und in die Welt gekommen iſt, 
daß er die Wahrheit zeugen ſoll, und ſein größter 
Apoftet ſchreibt: Wir können nichts wider die Wahr- 
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„Oder machte ſich das noch nicht jo fühlbar für 
Sie? — für Ihr Handwerk, meine ich.“ ? 

„Zühlbar?” Er warf den Löffel auf den Tiſch. 
„Umbringen thut er mich einfach, der Gerheim, 
das Verdammte daran iſt aber, daß es gar nicht 
nöthig wäre. Was iſt denn unſereins für ein 
Biſſen für die Leut“! Nicht der Mühe werth, 
danach zu ſchnappen, meint man — aber doch 
— dohl 's muß doch was b'ſonders Gut's fein, 
Daß man mit dem Werkzeugmachen nimmer con- 
curriren kann, iſt ja eine alte Sache, ſagt man 
auch nichts, das iſt einmal der Zortſchritt und 
am Ende kommt er wieder dem Arbeiter zu 
gut, der billiger einkauft. — Aber was thut der 
Gerheim nicht, ſo ein Mann! — Eine Schmiede 
machte er auf da drüben! Eine ganz gewöhnliche 
Schmiede für die Straß'! Um's letzte Hufeiſen 
rauft er mit mir, mit dem Dorn, der ſeit Menſchen⸗ 
ee der Schmied von Walldorf war. Sehens, 

as macht einem 's böſe Blut.“ 

„Du haft ja keinen Tropfen böjes Blut“, be- 
merkte Barbara lachend. 

„Natürlich, weil ich nicht lärm' und ſchrei' wie 
andere Leut. Ich hab' eben gar kein Recht 
dazu. Was mir die Zeiten genommen, über die 
man läſtert, geben ſie mir ja wieder, ich brauch' 
ja nur zuzugreifen. — Das Doppelte hätt' ich 
ſchon bekommen für mein Anweſen, was es vor 


zwanzig Jahren noch werth geweſen iſt. — Ja, 


eine dummheit iſt's, wenn ich dem Gerheim Schuld 
gebe, eine Kartköpfigkeit ...“ 

Das war wohl das tägliche Tiſchgeſpräch zwiſchen 
Dater und Tochter. 

Treuberg ſchloß das aus der völligen Gleich 
Aünebdn. mit welcher Barbara den wachſenden 

orn des Daters mit anſah. 

„In wenig Jahren bekommen Sie das Dier- 
fache, ſage ich Ihnen“, bemerkte Treuberg mit 
einer plötzlich über ihn kommenden Sicherheit. 

„Das heißt, die da“ — er deutete auf ſeine 
Tochter — „ſagt es Ihnen.“ 

Treuberg verdroß dieſe Dorausſetzung ſeiner 
unſelb igen Meinung. 

„Und wenn's dann anders kommt?“ fuhr der 
Schmied mit dunbhelrothem Geſicht fort. „Dann 
iſt der Teufel los, dann iſt Gott und die Welt 
und ber Staat daran Schuld und man möchte 


u 
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heit. Keine Wahrheit, auch die wiſſenſchaftliche Wa 
heit nicht, iſt eine Gefahr für die Kirche Jeſu Chri 
des Königs der Wahrheit. Er, in deſſen Munde hein 
Betrug erfunden worden, hat ſeiner Kirche verheißen, 
daß auch die Pforten der Kölle ſie nicht überwältigen 
ollen. Und nun wir eine ſolche Verheißung haben, 
ürchten Sie, was den Pforten der Hölle nicht gelingen 
oll, tas könnten ein paar Theologieprofeſſoren fertig 
bringen? Nein, m. F., da denne ich doch von der 
Kirche Jeſu Chriſti höher — und von uns Profeſſoren 
veſcheidener. Die Kirche muß jede Wahrheit ertragen 
können, und ſie kann ſie auch ertragen, Ich erinnere 
Sie nur an die Zeit, da das Copernikaniſche Welt⸗ 
ſyſtem immer lauter und dringender an die Herzen 
und Geiſter pochte. Da glaubten auch viele ernſte und 
fromme Chriſten, wenn Copernikus und Galilei 
recht hätten, ſo ſei es mit der eiligen 
Schrift und mit der Kirche aus und vorbei für alle 
Zeiten. Und die Kirche hat das Coppernikaniſche Welt 
ſuſtem ertragen, denn es iſt die Wahrheit, und ſie ſteht 
heute noch unerſchüttert da. 


Aber auch ber Weg, auf dem Sie durch Ihren 
Antrag Ihr Ziel gu erreichen ſuchen, iſt nicht 
der richtige. Ich weiß und empfinde es wohl, wie 
miſflich und bedenklich es iſt, Worte Jeſu auf ſich und 
feine Verhältniſſe anzuwenden: aber ſelbſt auf die Ge⸗ 
fahr der Mißdeutung hin muß ich es bekennen, daß 
mir bei dem Profeſſorenantrag jedesmal das Wort in 
den Sinn kommt: Habe ich übel geredet, ſo beweiſe es, 
daß es böſe ſei; habe ich aber recht geredet, was ſchlägſt 
du mich? Ja, meine Kerren, haben wir übel geredet, 
fo beweiſen Sie es, daß es böſe ſei. Die Wiſſenſchaft 
iſt eine geiſtige Macht, die nicht mit Geſetzen und 
Polizeimitteln, ſondern nur mit geiſtigen Waffen be- 
kämpft werden kann. Auch die Wiſſenſchaft iſt eine 
Manifeftution des Geifles, von dem der Apoſtel 
Paulus an die Theſſalonicher ſchreibt: Den Geiſt dämpfer 
nicht! Wohl wirft dieſer Geiſt mitunter ſeltſame 
Blaſen auf und auch in der Wiſſenſchaft giebt es nicht 
nur Gold, Silber und Edelſteine, ſondern auch Holz, 
Heu und Stoppeln. Aber ſelbſt wenn ſich der Geiſt in 
beſorgnißerregender Weiſe äußert und wenn Sie ihn 
für ſchädlich und gefährlich halten, ſo denken Sie an 
das Gleichniß vom Weizen und Unkraut; laſſen Sie beides 
mit einander wachſen bis zu der Ernte. Und das können 
Sie ruhig thun, denn dieſe Ernte, und überhaupt das 


Gericht, kommt nicht erſt am e Tage, ſondern 


Und um eine 
bedeutendere und durchaus ernſt zu nehmende wiſſen ; 
ſchaftliche Erſcheinung zu erwähnen: Es ſind 36 Jahre 
verfloſſen ſeit dem Tode J. Chr. Baurs, des Hauptes 
der „Tübinger Schule“. Ein Menſchenalter lang 
glaubte man auch, die Tübinger Schule werde Kirche 
und Chriſtenthum vernichten, und wo iſt ſie jetzt? 


Zerfloſſen in Rauch und Wind, während die Kirche 


Jeſu Ehrifti geblieben if. Wohl hat auch Baur und 
feine Tübinger Schule nicht umſonſt gearbeitet und ge- 
forſcht, aber daß die Grundanſchauung Baurs irrig 
und ſomit auch die daraus gezogenen Folgerungen hin- 
fällig find, das wird heute auch von den hritifchftem 
Forſchern offen und rückhaltlos anerkannt: die Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt über ihn zur Tagesordnung übergegangen. 
Deshalb überlafien Sie die Wiſſenſchaft nur ruhig 
fich ſelbſt und dem Gottesgericht der Geſchichte. Auch 
ohne daß wir ſchwache Menſchen die Kurbel 
drehen helfen. mahlen Gottes Mühlen ſicher 
und auf dieſem Gebiete vielleicht noch raſcher 
als ſonſt. — Aber, jo werden Sie mir entgegen- 


alles in die Luft ſprengen — und die!“ — er 
wies von neuem auf ſeine Tochter — „die wäre 
die Aerafte von allen. Ich ſage Ihnen, die reinſte 
Brandfahel! Weiß Gott, wo fie’s einjaugt, das 
Gift. In der Stadt drinnen halt, — da fließt's 
ja im Rinnftein und betäubt das Gehirn 

Das Schweigen Barbaras, ihr gleichmäßiges 


Zingertippen auf dem Tiſche, während fie ihren 


Tiſchnachbar betrachtete, brachte den Alten immer 
mehr in Harniſch. 
„Und ich muß 
wandte er ſich mit blitzenden Augen an den 
Dichter, dem Mädel den Kopf nicht noch mehr zu 
verdrehen mit dieſen dummen Geſchichten ...“ 

Barbara ließ dem Schriftſteller gar nicht mehr 
Zeit, ſich gegen dieſes Anſinnen zu wehren. 

„Dater“, ſagte ſie energiſch, das Tiſchzeug zu⸗ 
ſammenräumend, „ſchäme dich, du kennſt meinen 
Kopf fo gut, daß du ſehr wohl weißt, wie ſchwer 
er ſich verdrehen läßt.“ 

Sie verließ erregt mit dem Geſchirr das 
Zimmer. 

„Sie mißverſtehen, glaube ich, Ihre Tochter“, 
bemerkte Treuberg. „Sie will ja nur das Beſte.“ 

„Freilich will ſie das!“ entgegnete der Schmied, 
mit ſich ſelbſt unzufrieden. „Plagt und jchindet 
ſich das ganze Jahr und hat's gar nicht nöthig. 
— Aber der Trotz taugt nichts und es iſt nichts 
anderes als Trotz — Haß! — Jawohl, Haß, gegen 
die ganze Geſellſchaft da drüben! Weiß der 
Teufel, wie er fo in fie fahren konnte! Aller- 
dings, man macht's den Mädels auch danach, das 
iſt immer das Wild, vogelfrei! der Lohn wird 
herabgedrückt, für ein Mädel langt's ja leicht. 
deſonders wenn es ſauber ift und pfiffig. — Dann 
wird allerhand aufgeſchnappt von den Redens- 
arten, wie ſie jetzt in der Luft liegen. — Sehen 
Sie, darum bat ich Sie vorhin, Sie find ja auc 
jung, ein Studirter noch dau —“ 

Treuberg gab ſich alle Mühe, dem Alten den 
Glauben betreffs ſeiner Anſchauungen zu nehmen. 
Es gelang ihm dies um ſo leichter, als er ſich 
nicht zu verftellen brauchte. 

Er hatte bis jetzt über ſociale Probleme wenig 
nachgedacht, und wenn es geſchah, wie bei dem 
„Hunger“, jo betrachtete er daſſelbe lediglich vom 
künſtlerlichen Standpunkt aus. (Fortl. folat,) 


Sie ſchon ernſtlich bitten“, a 


Daten. bis eine fothe Richtung abgemirthfchaftet hat, 
Bann fie doch unendlichen Schaden anrichten, die Geiſter 
verwirren und die Seelen vergiflen! Laſſen Sie mich 
meine Antwort auf dieſen Einwurf durch die Erzählung 
eines perſönlichen Erlebniſſes geben. Als ich vor 
10 Jahren in Königsberg meine Lehrthätigkeit mit 
einem Colleg über Genefis begann, hatte ich unter 
meinen Zuhörern den Sohn eines bekannten Geiſtlichen. 
Nachdem das Semeſter zu Ende war, gab diefer junge 
Mann das Studium der Theologie auf und wandte ſich 
der Jurisprudenz zu. Da wurde mir nun, nicht etwa 
von dem Baier des jungen Mannes, ſondern von der 
autoritativſten Perſönlichkeit der damaligen er 
ichen Prooinzialkircye auf den Kopf zugeſagt, das jei 
meine Schuld; ich habe durch mein Geneſiscolleg den 
gen Mann an allem irre gemacht und von der 
heologie weggetrieben. Da antwortete ich: „Wenn 
das wirklich wahr iſt, was ich aber nicht eher glaube, 
als bis ich es von dem jungen Mann ſelbſt gehört 
babe, dann meine ich mir dadurch ein Verdienſt um 
Theologie und Kirche erworben zu haben: Denn wen 
die Thatſache, daß die Geneſis nicht von Moſe ge⸗ 
ſchrieben iſt, irre macht an dem ganzen Chriſtenthum 
und an der Theologie, den können wir in dieſer 
furchtbar ernſten und ſchweren Zeit nicht brauchen.“ 
Gufatz im Druck: Die ſchließliche Entwickelung der 
Sache, welche mir die glänzendſte Rechtfertigung 
brachte, glaubte ich und glaube ich nicht mittheilen zu 
dürfen, weil ich ſie als ein heiliges perſönliches 
Geheimniß zwiſchen dem jungen Manne und mir 
anſehe; das darf ich aber mittheilen, daß der felige 
Beneralfuperintendent D. Carus, nachdem ich mich bei 
dieſer Gelegenheit ihm gegenüber gründlich aus- 
geſprochen hatte, mir ein wahrhaft väterlicher Freund 
geworden und geblieben iſt bis an ſeinen Tod.) 


Rif kreten: hier hal ſie eine heilige Pflicht und ein 
unveräußerliches Recht. Wenn Sie alle die Kraft und 
Energie, die Rührigkeit und Zähignkeit, welche auf 
den unſeligen Profeſſorenantrag verwendet werden, dazu 
verwenden wollten, es durchzuſetzen, daß wir mehr 
Predigerſeminare bekommen, mindeſtens eines für 
jede we daß für jeden Theologen ohne Ausnahme 
das Bicariat, und zwar ein nicht zu kurz bemeſſenes 
Dicariat, obligatoriſch wird, dann würden Sie wahr- 
haft im Intereſſe und zum Segen unjerer iheueren 
evangeliſchen Kirche wirken. Und ſeien Sie überzeugt, 
daß unter dieſer Fahne Ihnen alles begeiſtent folgen 
würde, was evangeliſch heißt; dann würden Sie auch 
die ungläubigen Profeſſoren Schulter an Schulter mit 
Ihnen im Vordertreffen finden: das darf ich nicht nur 
für mich perſönlich, ſondern getroſt auch im Namen 
meiner Collegen verſichern, denn auch wir wünſchen 
nichts dringender, als eine reinliche und friedliche 
Scheidung und ein auf gegenſeitige Achtung und An- 
rekennung bafirtes Zuſammenwirken zwiſchen Wifjen- - 
ſchaft und Kirche. Als Männer der Wiſſenſchaft müſſen 
wir verlangen, daß der Wiſſenſchaft gegeben werde, 
was der Wiſſenſchaft iſt; wir ſind aber auch ebenſo 
bereit, der Kirche zu geben, was der Kirche iſt. Sie 
haben Ihren Antrag eingebracht aus hochachtbaren 
Gründen und als ernſte chriſtliche Männer in Ihrem 
Gewiſſen gedrängt im Sinne eines Videant consules 
ne quid detrimenti ecclesia eapiat. Aber fo müſſen 
Sie auch mir genatten, in dem nämlichen Sinne, 
ohne jede perſönliche Nückſicht, lediglich aus Liebe zur 
Kirche, die auch ich wahrhaft und aus treuem Kerzen 
liebe, dieſe hochwürdig Synode zu bitten, ſie wolle 
Ihren Antrag nicht zu dem ihrigen machen. Denn mit 
dieſem Antrag kommt unſere Kirche auf eine ſchiefe 
Ebene: iſt die Kugel aber erft einmal im Rollen, jo 
rollt ſie nach dem Geſetz der Schwere unaufhaltſam und 
mit immer zunehmender Geſchwindigkeit abwärts. 
Und als das Ende dieſer ſchiefen Ebene ſehe ich einen 
Zuſtand, wie ihn das furchtbare Wort zeichnet: „Die 
Bildung mit dem Unglauben, das Chriſtenthum mit 
der Barbarei.“ Und davor wolle Bott Seine Kirche 
in Gnaden behüten und bewahren! 


—ñ—ä—ͤ 
Eine gefallene Größe, 


In der „Oſtaſiatiſchen Correſpondenz“, welche 
Beziehungen zur chineſiſchen Geſandtſchaft zu 
Berlin hat, werden mit großer Ausfüprlich heit 
die letzten Scickſale Ei⸗Hung-Tſchangs, über 
melde fo verworrene Nachrichten nach Europa 
gelang! find, beſprochen. Der vor wenig Mo- 
naten in Europa noch ſo glänzend gefeierte 
chineſiſche Staa:smann iſt danach eine gefallene 
Größe, deren Wiedererhebung mindestens zweiſel⸗ 
Haft erſcheint. 

Es habe, jo wird ausgeführt, in peking eigentlich 
die Abſicht beſtanden, Li-Hung-Tſchang nach der 
Rückkehr von jeiner großen Reiſe mit dem Tode 
zu beſtrafen, da die Gegner deſſelben dem Kaiſer 
die Ueberzeugung beigebracht, daß ihn die Haupt- 
[wuld an dem unglücklichen Ergebniſſe des 
Krieges mit Japan treffe. Prinz Kung, nach der 
Naiſerin-Exregentin und dem Kaiſer der Höchſte 
u. Rang, habe dieſes fleußerſte zu hintertreiben 
gewußt, aber feinen früheren Einfluß hab? Li⸗ 
Lung-Tſcang nicht mehr erhalten, jo fehr oder 
wogl gerade weil die frühere Kaiſerin-Negentin 
ihn angelegentlich in Schuh nehme. Auch fie könne 
wider ihren und Li-Hung-Tſcangs Todfeind, den 
Lehrer und verirautejten Berather des Kaiſers, 
Deng Tung-hö nichts ausrichten. Es ſei das 
Werk der Gegner Li-Sung-Tſchangs geweſen, daß 
er mit der Bertretung Chinas bei der Zaren 
krönung zu Moskau und der großen Rundreiſe 
betraut wurde; man wollte ihn entfernen, um 
beffer gegen ihn arbeiten zu können. In S888 
wurde ihm von ſeiner Umgebung geradezu ge- 
rather, überhaupt nicht mehr nach peking zu 
sehen, ſondern ſich ganz in's Privatleben zurück 
zuziehen, und dem Kaiſer nur ſchriftlicen Bericht 
über feine Reife zu machen. Ader als kaiferliher 
Beſehl eintraf, daß er feine Nücknehr beſchleunigen 
ſolle, beſchloß Li-Hung-Tſchang, jenem Rath: 
icht ſtattzugeben. Kaum war er zurückgekehrt, 
fo deſchuldigte man ihn wieder, mit der 
früheren Kaiſerin-Regentin Umtriebe zu machen, 
und benutzte dazu den Umſtand, daß er dieſer 
zuerſt feine Kufwartung machte, was der chineſi- 
ſchen Etikette durchaus eniſprach. Wenn ihn nicht 
ſchwere Strafe traf, jo iſt dies nur dem Be- 
denken des Kaiſers zuzufhreiben, ſich den Vor- 
wurf der Verletzung kindlicher Ehrfurcht gegen 
ſeine Adopliomutter zuzuziehen. Ci-Hung⸗-Tſchar!g 
wurde daher zum Mitglied des Tſungli-Jamen 
ernannt. d. h. Ralligeſtelit, denn ohne perſönlichen 
Einfluß auf den Kaiſer iſt ſeine dortige Stellung 
gänzlich dedeutungslos; werden doch die meiſten 
Seſandten Chinas dei ihrer Rückkehr dieſem 
Collegium einverleibt, ohne darum beſonders zur 
Geltung zu kommen. 

Der Artikel ſchließt mit der Andeutung, Li- 
Kung-Tſchang habe feinen erneuten Entſchluß, 
in's Privatleben ſich zurückzuziehen und den 
Kampf mit jeinen einflußreichen Widerſachern 
aufzugeben, vielleicht darum kürzlich benannt 
werden laſſen, um die Mächte zu veranlaſſen, daß 
fie zu feinen Gunten deim Kaiſer eintreten. 
Letzteres könnte indeſſen vielleicht auch die Wirkung 
haben, den Kaiſer mit nom größerem Mißtrauen 
gegen den in Ung ade Gefallenen zu erfüllen und 
noch Schlimmeres auf deſſen Raupt herabyu- 
deſchwöten. 


Poliliſche Zagesichau, 


Danzig, 24. November. 
Reichstag. 3 

Bel der om Montag fortgeſetzten welten Berathung 
der Novelle zur Strafprozeßordnung naym der 
Reichstag einige Kenderungen an. Wir ver» 
zeichnen dieſelben mit dem Bemerken. daß nicht 
ein einziger Beſchluß fihrr iſt, in dritter Ceſung 
aufrecht erhalten zu werden, denn ſämmtliche Be⸗ 
ſchlüſſe wurden gegen den Widerſpruch der Re- 
gierung bei außerordentlich ſchwoch beſetzlem 
Haufe (ca. 40 Adgeoidnete) mit Zufallsmajoritaten 
geſaß t. 

Beim 5 103 wurde ein Antrag des Centrums 
Abgeordneten Dr. Rintelen angenommen, wo⸗ 
nach die körperliche Unterſuchung einer Perſon 
zum Zwecke der Verfolgung von Spuren einer 
ſtrafbaren Handlung gegen den Willen der 
Perſon unzuläſſig fein fol. Der Antrag richtet 
ih hauptfäclich gegen die Derletzung der 
Schamgaftigneit dei der Unterſuchung weiblicher 
Per ſonen. 

Beim $ 114 gelangte ein Antrag des Abg. 
Frohme (Soc.) zur Annahme, daß dem & 
ſchuldigten der Haftbefehl nicht. wie bisher, nach 
feiner Einlieferung in's Gefängniß, ſondern 
ſpäteſtens am Tage nach feiner Derhaftung be 
kannt zu geben ſei. Ferner wurde beim 8 137 
gemäß einem Antrage des Abg. u. Strombech 
(Eentr.) beſchloſſen, daß die Bollmachten der Ber- 
tbeidiger im Falle der öffentlichen Klage ftempel- 
frei jeien und beim 5 144 aui Antrag des Abg. 


Stephan-Beuthen (Centr.), daß nur für die 
Hauptverhandlung vor dem Schwurgerſchte die 
Beſtellung eines Rechtsanwalts als Bertheidiger 
vorgeſchrieben ſein jolle, 

Endlich wurde bei 5150, welcher dem zum Derthel« 
diger beſtellten Rechtsanwalt Anſpruch auf Ge⸗ 
bühren aus der Staats haſſe gewährt, auf Antrag der 
Abgg. Munckel (freiſ. Dolksp.) und Strombeck 
(Centr.) beſchloſſen, daß den gleichen Anſpruch 
auch der vom Angeklagten gewählte Vertheidiger 
haben ſoll in den Fällen der nach $ 140 noth - 
wendigen Vertheidigung. 

Dienftag fteht die Fortſetzung der Berathung 
auf der Tagesordnung. 


Abgeordnetenhaus. 

das Abgeordnetenhaus verwies heute die Bor- 
lage über die Erwerburg der heſſiſchen Lud« 
wigsbahn nach längerer Debatte an die Budget- 
commiſſion und trat dann in die Berathung der 
Convertirungsvorlage ein. Nach einer ein- 
leitenden Rede des Finanzminiſters dr. Miquel 
ergriff das Wort 


Vormittag abgehaltenen Derfammſung der Strel⸗ 
kenden wurde berichtet, daß bis jetzt 487 Streik- 
Karten an unverheirathete und 2655 an verhei⸗ 
rathete Arbeiter ausgegeben worden find. Geſtern 
Adend fand abermals eine Berfammlung ftatt, 
die aber, wie uns ein Telegramm aus Hamburg 
meldet, zu keinem Rejultat geführt hat; die Be⸗ 
ſchlußfaſſung wurde auf heute vertagt. 

Nan erwartet heute die Entfheidung nach der 
einen oder anderen Richtung: entweder einen 
allgemeinen Ausftand oder Bewilligung der For- 
derung der Schauerleute; jedenfalls haben ſich 
beide Parteien gerüſtet. Wir erhalten folgende 
Meldungen: 

Hamburg, 24. Nov. (Tel.) den ftreikenden 
Schauerleuten find von engliſchen Arbeitern 
angeblich 1000 Pfund angeboten worden. 

Blum, der Stauer der Hamburg-Amerika- 
Linie, giebt durch rothe Anſchläge bekannt, wer 
ſich von feinen ſtreizenden Schauerleuten, die | 
durchſchnittlich 35—37 Mk. Wochenlohn haben, 
bis Mittwoch früh nicht zur Arbeit eingeſtellt f 
hätte, werde nicht mehr angenommen werden. { 
Und wenn Mittwoch noch Arbeitskräfte fehlen 9 
ſollten, würden Tauſende bereitſtehende Italiener 
hier eintreffen, die ſämmtlich mit Contracten für 
ein volles Jahr verſehen ſeien. Neu eintretende 
Arbeiter ſollen auf den Schiffen einquartiert werden, 
wo fie perſönlichen Schutz und freie Verpflegung 
erhalten ſollen. a 


Noch eine Enthüllung. 


Das „Wiener Tagblatt“, deſſen Herausgeber 
f. 3. beſondere FZühlung mit dem Kronprinzen 
Rudolf gehabt hat, zieht, dem Beiſpiel anderer 
Wiener Blätter folgend, nun auch mit einer | 
Bismarck-Enthüllung in's Feld, aber dieſe Mit- 
theilung entſtammt, wie der Inhalt ausweiſt, 
nicht den Sriedrichsruher Arſenalen. Das „Tag- ö 
alatt” erzählt folgende Geſchichte aus den 
„achtziger Jahren, bevor Italien in die Allianz 
rwiſchen Deuiſchland und Oeſterreich-Ungarn als 
Dritter eingetreten“ war: i 

„Damals war eine ftarke Derftiimmung zwiſchen 
Oeſterreich und Italien eingetreten, die ſich zu 
einer ernſten, zu einer bedrohlichen Spannung i 
fteigerte. Die italieniſche Regierung begünftigte, 
förderte, unterſtützte die irredentiftiiche Bewegung. 
Die öſterreichiſche Regierung that ihre Pflicht. Sie 
ging auf ihrem Gebiete mit energiſchen Maßregeln 
vor, von welchen nicht wenige Irredentiſten, darunter 
auch ſolche, welche aus Italien herübergekommen 
und italieniſche Unterthanen waren, recht un- 
angenehm betroffen wurden. Die italieniſche Re- 
gierung erhob darüber Dorftellungen, die zu ſehr 
gereizten Auseinanderſetzungen mit dem öfter- 
reich ſch- ungariſchen Boiſchafter Baron Bruck 
führten. Dieſes geſpannte Verhältniß konnte 
nicht fortdauern. Eine Löſung in dem einen oder 
in dem anderen Sinne erſcien geboten. Der Rath, 
welchen damals der Fürft Bismark nach Wien 
erlangen ließ, lautete kurz gefaßt und ohne 
die gewöhnlichen diplomatiſchen Umſchreibungen 
kolgendermaßen: „Gebt doch den Italienern ein- 
mal ins auf's Dach, mobiliſirt fünf oder ſechs 
Armeecorps und rücket üder die Grenze!“ Ein 
Rath von Bismarck, der hatte ein gar großes 
Gewicht. Nan bereitete ſich in Wien auf den 
Ernſt, — den 2 Ernſt 9 weit 
waren ſchon die Dinge gekommen, daß für den | 
Kronprinzen Rudolf, dem das Commando einer 
Brigade in einem der zu mobiliſirenden Armee 
corps zugedacht war, mit aller Beschleunigung 
die entſprechende Feldausrüftung angeſchafft wurde. 
Zum Kriege, der ſcon in die „Nähe“ gerückt 
ſchien, kam es nicht. Italien zeigte ſchließlich ein 
befjeres Einſehen. Wie dieſe fo bedrohliche Epiſode 
ſpäter dazu beigetragen hat, dazu ſpäter benutzt 
worden iſt vom „ehrlichen Makler“, um Italien 
ur Schaffung des Dreibundes heranzuzienen? 
Ruch das wird einmal enthüllt werden.“ 


Deutſches Reich. 


Berlin, 23. Nov. Die Enquete der Bäcker -Innung 
„Germania“ in Sachen des Maximal-Arbeitsta ges 
in Bäckereien hat ergeden, daß von 500 
Fragebogen nur vier im Sinne des Maximal- 
Arbeitstapes ſich äußern; die übrigen Bäder 
meiſter ſind ſämmtlich gegen die Derordnung. 
Nur zeyn Meiſter, darunter fünf beim Schicht- 
wechſel. wollen innerhalb der feſtgeſctzten Zeit 
mit der Bacmwaare fertig geworden fein. Bei 
Koſchluß der Umfrage foll das Refultat zu einer 
ltatiſtiſchen Tabelle ausgearbeitet und dem Bundes- 
rath vorgelegt werden. 

* Petitionen beim Reichstage. In dem 
foeben veröffentlichten funfzehnten Derjeichniß 
der bei dem Reichstage eingegangenen Pet onen 
iſt u. a. eine Petition des Eigenthümers Eduard 
Propall aus Weichſelmünde aufgeführt, welcher 
um Rechtsſchutz bittet. Herr E. Friedrich in 
Elding pelitionirt betreffend angeblicher ent- 
dechungen auf dem Gebiete der phyſikaliſchen 
Diagnoftik. Don dem hieſigen Verein der Detailliſten 
der Colonialwaarenbranche und dem kaufmän- 
niſchen Vereine zu Briefen find Petitionen 
gegen den obligatoriſchen Cadenſchluß um 
& uhr Abends eingegangen. Unter den 
Petenten, welche um Beſeitigung des Duell⸗ 
weſens in der Armee und um Beſchränkung 
der Militärgerichtsborkeit auf die Aburtheilung 
von Dienfivergehen bitten, befindet ſich auch die 
Redaction der „Altpreußiſchen Zeitung“ in Elbing, 
welche in ihrem Leſerkreiſe ca. 700 Unterſcrlften 
geſammelt hat. In einer großen Anzahl von 
Petitionen wird um die Einführung einer ſtaffel⸗ 
förmigen Productions- oder Umſatzſteuer für Oroß⸗ 
mühlenbetriebe gebeten; aus unſerer Proving 
haben ſich die Herren W. Reiß zu Mühle Cuts 
homo, fl. Preibiſch, Mühlenbeitr in Kramske 
und J. Schreiber -Srepſtadt uns Gen. an dieſer 
Bewegung betheiligt. In Betreff der Aenderung 
des Handelsgeſetzbuches bittet der ka ufmänniloe 
Derein zu Briefen um Aufnahme von Gtraf- 
beſtimmungen in das Handels geſetzbuch zum 
Scutze der Principale gegen Coniracibrühe der 
Handlungsgehilfen. 


„Friedrich II. gegen ausſchreitungen des 
Militärs. Die „Dofj, 31g.“ friſcht in ihrer 
Sonnabend - Nummer eine Cabinets- Drore 
Srieorichs II. auf, die im Mär; 1763 den Com- 
mandanten der ſchleſiſden Garniſonen überjundt 
wurde. In derſelben heißt es: 

or.» . befehle ich hierdurch, daß ihr in meinem 
Namen und von meinetwegen der dortigen Garniſon 
nachdrüchlichſt bekannt machen und aufgeben ſollet, 
wie zuvörderſt kein Offizier von dem höchſten an bis 
jum unterſten, geſchweige denn ein Unteroffitier oder 
gemeiner Soldat, wenn er mit einem Bürger oder 
a Demdlds (Streit) behommt, ſich unter ⸗ 
fiehen ſoll, ſich ſelbſt Recht zu ſprechen, am aller 
wenigſten aber einen Bürger zu [dimpfen, mit Wortes 


Krüppel brauchen, ſondern nur ganze, ftarke, in ſich 
gefeſtigte Männer: ein ſchwankendes Rohr, das vom 


Hinſicht eine ſo vorſichtige und gegen die 
Gläubiger rückſichtsvolle, daß in dieſer Beziehung 
des Guten faſt zu viel gethan ſei. Insbeſondere läge 
gar kein Grund vor, den convertirten Aproc. Conſols 
den 3½ proc. Zinsſuß noch 8 Jahre zu garantiren, wie 
$ 10 der Vorlage bejagt, und dadurch zwei verſchiedene 
3½ proc. Conſols ju ſchaffen, von denen 3½ Milliarden 
auf 8 Jahre in ihrem Zinefuß bleiben ſollen, während 
die anderen rund 2 Milliarden dieſe Sicherheit ent⸗ 
behren. 

Alsdann erklärten ſich Abg. 9. Erffa (conf.) im 
Namen ſeiner Partei und Abg. Fritzen im Namen 
der Mehrheit des Centrums mit der Regierungs- 
vorlage einverſtanden. 


Die Reviſion der Unfallverſicherungs⸗ 

gejehe, 

Wider Erwarten iſt dem Reichstage fetzt ſchon 
dieſer ſeit zwei Jahren dem Bundesrathe vorge- 
legte Geſetzentwurf zugegangen. Wider Erwarten: 
denn Staatsſecretär v. Bötliher hal unlängſt erft 
angekündigt, die Reviſion der Arbeiterver- 
ſicherungsgeſetze ſolle mit der Invaliditäts- und 
Altersverſicherung begonnen werden. 

Die Novelle unterſcheidet ſich von dem im Juni 
1894 im „Reicsanzeiger“ veröffentlichten Ent⸗ 
wurfe inſofern weſentlich, als fie eine ganze An- 
zahl von Erweiterungen der Unfallverjiherungs- 
pflicht enthält. So ſollen die Betriebe, welche 
ſich mit Bauarbeiten befaſſen, in ihrer ganzen 
Ausdehnung verſicherungspflichtig werden, ferner 
die geſammie Thätigkeit in den jetzt ſchon theil⸗ 
weiſe verſicherten Schlächtereien und Apotheken 
ſowie der mit einem Handelsgewerbe verbundene 
Eager- und Futzrwerksbetrieb. Die geſammte 
Seefiſcherei wird der See-Berufsgenoſſenſchaft 
angeſchloſſen werden. Auch auf die häuslichen 
und anderen Dienſte, zu denen verſicherte Per- 
ſonen von ihren Arbeitgebern herangezogen 
werden, ſoll die Der ſicherung ausgedehnt werden; 
wovon wahrſcheinlich weite Kreiſe wenig entzückt 
fein werden. Es ſollen alfo Berufszweige zu der 
Unfallverſicherungspflicht herangezogen werden, 
die bisher derſelben überhaupt nicht oder 
nur zu einem kleinem Theile unterlagen. 
Don der urſprünglich beabſichtiglen Der ſicher ung 
des Handwerks und des Geſindes hat der Bundes 
rath abgeſehen. Der größere Theil der Novelle 
bezieht ſich auf die Büdung der Schiedsgerichte 
oder vielmehr die Wahl der Arbeitervertreter 
direct durch die Krankenkaſſen und auf die 
anderweitige Abgrenzung der Schiedsgerichts⸗ 
bezirke. Eine Reihe weiterer Maßregeln zielt auf 
eine Derminderung der an das Reins-Der- 
ſicherungsamt gelangenden Recurſe. Schon das 
Schiedsgericht ſoll befugt fein, bei unbegründeten 
Antra en dem Antragiteller die Koſten des Per. 
fahrens aufjuerlegen. Don der Recursinftanz 
follen über 50 Procent der Zälle ausgeſchloſſen 
werden, d. h. alle Streitigkeiten über die Der- 
minderung der Erwerbsunfähigkeit und über die 
Berehnung des Jahresarbeitsverdienſtes. Die 
„patriarchaliſche“ Gerichtsbarkeit des Reichsver⸗ 
ſicherungsamts fol alſo weſentlich beſchränkt 
werden. Eine dedeutſame Abweichung von den bis- 
herigen Grundfähen der Unfallverfiherung liegt 
darin, daß bei Renten von 10 Proc. oder weniger des 
Arbeitsrerdienſtes auf Antrag des Berechtigten 
anſtatt der Rente ein Kapitalabfinden zuläffig fein 
fol — ein kleiner Anfang, aber doch ein An⸗ 
fang. N 


T— 
Die Gefhäftsiage im Reihstage, 

Wenn die zweite Berathung der Zuſtiznovelle 
im Reichstage im bisherigen Tempo und mit dem 
den Herren Juriften eigenen liebevollen Eingehen 
in die Einzelheiten fortgeſetzt wird, fo ıft, nament- 
lich wenn auch der nächſte Mittwoch noch als 
Schwerinstag betrachtet, d. h. für die Beralhung 
von Initiativanträgen weggenommen wird, die 
erſte Berathung des Etats ſchwerlich noch in dieſer 
Woche zu erwarten. den Parteien bleibt alfo 
mehr Zeit als ſonſt, um Stellung zu dem Etat 
zu nehmen, was hoffentlich zu einem raſcheren 
Derlauf der Derhandlungen in der Budget- Com- 
miſſion führen wird. Nach der Sprache der 
Centrums preſſe und nach dem, was man in 
Reichstagskreiſen hört, wird, wie ſchon gejagt, 
der Marineetat ernften Anfechtungen nicht ent. 
gehen. Die confervative Preſſe hält ſich vorläufig 
ganz reſervirt. Die „ Otſch. Tageszig.“ hat zwar 
dieſer Tage erklärt, die Conſervativen würden 
alles Nothwendige ſelbſtverſtändlich bewilligen; 
woraus man ſchließen möchte, daß fie die ſämmt⸗ 
lichen Forderungen des Eiats nicht ohne weiteres 
als nothwendig anerkennen. Fürs erſtere wollen 
ſie die eingehendere Begründung der Forderungen 
feitens des Staats ſecretärs Hollmann abwarien. 
Das klingt verdächtig. 


Der Streik in Hamburg, 


90 ihr genommen 1 Und wenn dies ſeine heiligſte 
on um deßwillen die Wiſſenſchaft kennen muß und 


wird, daß es ſich hierbei nicht um frivolen Spott. 
nicht um ſataniſche Luft am Regieren und Zerſtören 
handelt, ſondern um ein ernſtes Ringen und 
Streben nach Wahrheit. die Maßregel wird 
alſo nicht nur nichts nützen, fondern 
unendlich ſchaden. denn Gemeinihaften werden 
erhalten nur gi die Mächte, durch die 


gellums eniſpreche, da behielten fie * er 
e noch ni 


rmatoren eben als Profeſſoren fie glücklich befreit 
haben — und dann wollen wir doch ſieber gleich in 
den Schafſtall Petri zurückkehren; denn die katholiſche 
Kirche verſteht es, ſich die Wiſſenſchaft vom Halſe und 
ihre Profeſſoren im Jaume zu halten: durch die feit- 
gefügten Quadern dieſes Riefenbaues dringt hein Luft- 
lug von Freiheit und Kritik. 

Meine Dun Ich habe mich bisher rein negativ 
und befenſiv verhalten; aber ich kann nicht fließen, 
ohne noch ein poſitives Wort hinzuzufügen. Denn es 
i mir Bedürſniß und eine Freude es ausfuſprechen: 

ren Beſtrebungen liegt ein berechtigtes Moment zu 
Grunde. Daß die Kirche auf die Ausbildung ihrer zu- 
künftigen Diener einen Einfluß, und zwar einen maf- 
gebenden und beſtimmenden Einfluß ausübe, iſt nicht 
bloß eine Forderung und Billig eit, es iſt eine Noth⸗ 
wendigheit. Aber daß es nur in der richtigen Weiſe 
und am richtigen Ort geſchehe! Gerade als Profeſſor 
der Theologie fühle ich mich verpflichtel bekennen, 
daß der bloße akademische Unterricht fir die Aus- 
bildung der Theologen nicht genügt, daß er moth- 
wendig einer Ergänzung bedarf. weiche nur die Kirche 
geben kann. Nicht darauf kommt es an, ob einer ein 
daar hebräiſche Docabeln mehr oder weniger weiß oder ein 
paar Jahreszahlen aus der Kirchengeſchichte mehr oder 
weniger, jondern daß er predigen kann und Seelſorge 
treiben. Und gerade bei dieſem Wichtigſten verſagt 
der ahademifche Unterricht. Selbſt die höchſte Tüchtig⸗ 
beit des Lehrers der prahtiſchen Theologie vorausgeſe ht 
Don iwei oder drei Predigten im homiletiſchen 
Seminar vor den Commilitonen und dem krinſtrenden 
Profeſſor als Gemeinde gehalten, kann der Student 
micht predigen lernen, und ſich in der Seelſorge zu 
üben, bietet ihm die Univerfität als ſolche gar keine 
Gelegenheit, Es liegt ein richtiger Gedanke in der 
Einrichtung. wie fie früher in Gießen befland, wo die 
praktiſche Theologie grundsätzlich von der Univerſität 
ausgeſchloſſen war und dem Predigerfeminar in Sried- 
berg vorbehalten blieb, deſſen Beſuch für jeden jungen 
Theologen obligatoriſch war. Ja, meine Herren, hier 
an dieſem wichtigſten Punkt muß die Kirche vor den 


nimmt der Streik immer 9 
Dimenſionen an. Bis jetzt find etwa 5000 Per- 
ſonen am Kusfiand baibeiliat. In einer aeſtern 


Lu m ze ee 


„ 


über mu tractiren oder gar zu ſchlagen und in A 
dringen zu laſſen, ſondern I wenn 88 
keiten zwiſchen einem Offizier oder Soldaten und 
wiſchen einem Bürger vorfallen, es überall ge · 

Iten werden ſoll, als wie es darunter zu Berlin ge- 
halten wird, daß, wenn nämlich der Soldat ſowohl 
als der Bürger complices delicti (Mitſchuldige) find, 
die Sache durch ein judicium mixtum (gemiſchtes 
Gericht) abgethan werden muß. Iſt aber dieſes nicht, 
fo ſoll der Offizier oder Soldat gegen den Bürger bei 
dem vorgejehten Magiſtrat, der Bürger aber, wenn er 
Kläger gegen den Soldaten iſt, bei dem Regiment 
klagen und allda die juſtizmäßige Unterſuchung und 
rechtliche Abthuung gewärtigen.. .. Sollte ein Offizier 
oder Gemeiner ſich fo weit vergeſſen, daß er einen 
Bürger mit harten Schimpfworten oder mit Schlägen 
tractirte, jo ſoll derſelbe ſogleich in Arreſt geſetzet und 
über ihn Kriegsrecht gehalten, auch er davor ſcharf 
beitrafet werden. 

Wegen Beleidigung des deuiſchen Kaiſers 
und des Königs von Württemberg ftand der Ge- 
meinderath Wurſtler von Endringen vor der 
Strafkammer in Endringen. Derſelbe wurde von 
einem penſionirten Gendarmen angezeigt, daß er 
ihm gegenüber im Jahre 1894 den Kaiſer be- 
leidigt habe, und von einem Steuerwächter wurde 
er der Beleidigung des Landesherrn beſchuldigt. 
Der Angeklagte, der ſich jelbfi als „guten 
Patrioten“ bezeichnet und ſelbſt dem mürttem- 
bergiſchen König an deſſen Geburtstag telephoniich 
oraiulirt (I) habe, ftellt die Beſchuldigungen in 
Abrede, der Staatsanwalt beantragte aber acht 
Monate Gefängniß und Berluft der öffentlichen 
Kemter. Das Gericht ſprach ihn von der Aaifer- 
beleidigung frei und verurtheilte ihn wegen Be- 
teidigung des Landesherrn zu drei Monaten @e- 
fängniß und zwei Dritteln der Koſten. Der 
Staatsanwalt ſah die Beleidigung als erſchwerend 
an, da der Landesherr der Tochter des Ange- 
klagten einmal eine Broſche und einen Ring ge- 
ſchenkt habe. 


* Paſtor Paulſen über Stöcker. Der anti- 
ſemitiſche Führer der Kochorthodoxen in Gdles- 
wig-Folſtein und langjährige Derehrer Stöckers, 
Paſtor Paulſen in Kropp, ſchreibt anläßlich der 
Verurtheilung in dem Prozeß Witte-Stöcker in 
dem „Kirchlichen Anzeiger“: 

„Das Vorgehen Stöckers gegen Paſtor Witte 
und die Behandlung dieſes Amtsbruders durch 
ihn iſt ein trauriges Blatt in Stöckers Leben, 
und wir möchten wünſchen, er könnte daſſelbe 
herausreißen. Stöcker trägt dieſe Strafe mit 
vollem Recht für ſeine unerhörte Herausforde⸗ 
rung; denn das Vorgehen Stöckers gegen 
Witte iſt in jeder Beziehung unerhört, und wir 
können uns nur freuen, daß das Gericht in 
energiſcher Weiſe dieſem Auftreten Stöckers 
ein Ende gemacht hat. Ein Verſtändniß für 
die ganze Action haben wir nicht. Stöcker 
hätte ſich eine ſchwere Niederlage erſparen 
können, wenn er verſtanden hätte, ſich mehr 
zu beherrſchen.“ 


» Wahlproteſt. Gegen die Siltigkeit der 
Wahl in Veſthavelland iſt nach dem „Kreisbl.“ 
Einiprum erhoben. Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß eine Anzahl Ausländer aus aller Herren 
Ländern vom Wahlrecht Gebrauch gemacht 
haben. In die WMählerliſten waren aufer- 
dem Diele eingetragen, die beim Abſchluß 
der Liſte noch nicht 25 Jahre alt waren. In 
einem Wahlbezirk ift die Wahlhandlung eine 


Stunde zu ſpät begonnen worden. Weller führt 
der Einſpruch eine Reihe von einzelnen un- i 


regelmäßigkeiten auf. 


= Der Dicekönig Ei-Hung-Tſchang hat dem 
Offiiercorps des Grenadier-Regiments Prinz Karl 
von Preußen (2. brandenburgiſches) Nr. 12 in 
Stankfurt a. O. fein Bildniß geftiftel. Daſſelbe ift 
vom Maler Lucas v. Cranach in Paftell aus- 
. und hat feinen Platz im Offisiercafino des 
egiments gefunden. 


per „Revolutionär“ Mareus Pflüger. 
Die „Kreußztg.“ glaubt den Abg. Pflüger-Raris- 
ruhe aus Anlaß jeiner Rede zum Zall Brüſewitz 
verſpotten zu können, indem fie unter höhniſcher 
Bezugnahme auf die Betheiligung Pflügers am 
badiſchen Aufſtande von 1848 (die darauf bezüg- 
lichen Schilderungen ſind erfunden) fragt, ob man 
nicht einem ſolchen „freiſinnigen General“ den 
Schutz der Weſtgrenze anvertrauen könne. — 
Darauf erwidert die „reif. 31g.“ daß that- 
ſächlich 1870, als der badiſche Oberrhein von 
deutſchen Truppen gänzlich entblößt war, die 
franjöfifhen Franctireurs am Rhein plänkelten 
und den Eifenbahnverkehr zwiſchen Freiburg und 
Bafel bedrohten, gerade Pflüger zur Bewachung 
des Oberrheins mit der Führung der Bürgerwehr 
des Bezirks Lörrach von den Oderbehörden be- 
auftragt wurde und dieſer Rufgabe mit Erfolg in 
einer Reihe von Scharmützeln nachkam. 

„ Zugehnöpfte Poſtbeamte. Wie man der 
„Freiſ. 31g.“ ſchreibt, hat Oberpoſtdirector Frank 
zu Kaſſel verfügt, daß ſämmtliche Schalterbeamte 
in feinem Bezirk ihren Dienſt in vollſtändig zu- 
geknöpfter uniform verſehen müſſen. Alte be- 
dädige Poftiecretäre haben alſo bei angeſtrengter 
Tyätigneit von acht bis neun Stunden hinterein- 
ander in dieſer unbequemen Kleidung auf ihrem 
Platz zu verharren. In anderen Bezirken ſind 
derartige Maßnahmen nicht getroffen. Aber Ober- 
poſtdirector Frank controlirt häufig Abends vom 
Schalterflur des Poſtamts in Koſſel aus, ob die 
Eeamten ſämmtliche Uniformknöpie, und nament- 
lich die Uniformkragen geſchloſſen haben. Für 
einen offenen Knopf hat der Beamte Geldftrafen 
zu gewärtigen. 

Lübeck, 24. Nov. Heute früh wurden nicht 
kreikende Arveiter der Tgiel'ſen Emaillirwerke 
von den Kusſtändiſchen unterwegs überfallen; 
es kam zu heftigen Schlägereien, in deren Der- 
lauf, wie mehrfach behauptet wird, auch Schüſſe 
gefallen find. Mehrere Arbeiter find ſchwer ver- 
ſetzt. Die Polizei nahm verſchiedene Berhaftungen 
vor. 

Erfurt, 29. Non. Auf dem Congreß der 
Nationalſocialen hielt Pfarrer Naumann geftern 
eine dreiſtündige Rede, in der er u. a. ſagte: 
„Wenn es ſich darum handelt, in praktijger 
Frage für die Arbeiter eimas ju erreichen, jo 
werden wir Schulter an Schulter mit den Gocial- 
demokraten kämpfen. Ja, ich ſcheue mich nicht zu 
agen, wenn es ſich um die Erreichung prantiſch 
ocıaler Dinge handelt, iſt und bleibt die Gocial- 
demokratie unſer natürlicher Bruder.“ 

eiegnitz. 23. Nov. Das „Liegnitzer Tageblatt“ 
meldet: Auf Grund eines Gutachtens des 
Mepizinal-Collegiums hal das Conſiftorium in 
Breslau die Zwangsemeritirung, weiche gegen 
Doftor Ziegler eingeleitet war, aufgehoben. 
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Danziger Cokal-Zeitung. 
Danzig, 24, November. 


Wetterausſichten für Mittwoch, 25. Nov., 
und zwar für das nordöſtliche Deutihland: 


Wolkig, freftig, Niederſchläge (Schnee), windig. 


* Waſſerabſperrung. Die Beſeitigung eines 
Rohrſchadens der Prangenauer Waſſerleitung, der 
ſich ſchon ſeit geſtern durch erheblich verminderten 
Waſſerdruck in den oberen Etagen bemerklich zu 
machen ſchien, erfordert morgen (Mittwoch) 
von 8 Uhr Morgens an eine vollftändige Ab- 
ſperrung der Prangenauer Leitung. Der Magiftrat 
fordert die Haushaltungen — mit Ausnahme 
derjenigen in Langfuhr und Neufahrwaſſer, 
welche beide Borftädte von der Abſperrung nicht 
betroffen werden, — auf, ſich vorher mit dem 
nöthigen Waſſerquantum zu verſehen und damit 
möglichſt ſparſam umzugehen, da ſich die Dauer 
der Abjperrung nicht vorherſehen laſſe. 

* * 


* 

Geſchenk. Don Herrn Heinrich Abegg 
in Brüſſel find der unter der Derwaltung des 
Senioren-Collegiums der hieflgen reformirten 
Gemeinde ftehenden Abegg-Stiftung 925 Mk. und 
der Kinderheilſtätte in Zoppot 55 Mk. überwieſen 
worden. 

2 E * 

„Wahl zum Dorfteheramt der Kaufmann - 
ſchaft. In der heute Mittag beendeten Er- 
gänzungswahl für das Vorſteheramt der Kauf 
mannſchaft wurden die ausſcheidenden Herren 
Geh. Commerzienrath Damme (mit 112 Stimmen), 
Stadtratg Kosmack (108 St.), Jopannes Ick 
(112 St), Duo Münſterberg (114 St.) und 
Eduard Lepp (111 St.) wiedergewählt. Es find 
insgeſammt 116 Stimmen abgegeben worden und 
die Wahlen wären einſtimmig erfolgt, wenn nicht 
einige Wahlzettel wegen ungenügender Bezeichnung 
der Candidaten vom Wahlvorſtande als ungiltig 
zu erachten geweſen waren. 
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Der neue Bauernverein „Nordost“ wird 
in nächſter Woche im Kreiſe Danziger Niederung 
eine Reihe von Derſammlungen abhalten, und 
zwar in Steegen am Sonntag, den 29. Nov., 
Nachmittags 4 Uhr, im Nahn'ſchen Gaſthofe; in 
Nickelswalde am Montag, den Nov., 
Abends 6 Uhr, im Nammiſchen Gaſthofe; in 
Quadendorf am Dienstag, den 1. Dez. Abends 
6 uhr, im perſchau'ſchen Gaſtpofe. In allen dieſen 
Derſammlungen wird Herr Kofbeſitzer C. Woicke⸗ 
Treplin bei Frankfurt a. O. über die Ziele und 
die Beſtrebungen des Bauernvereins „Nor doſt“ 
ſprechen. 


* 
* 

Gewerbe - Ausftellurg in Danzig. der 
Allgemeine Gewerbe-Berein wird zu Donnerstag, 
den 3. dezember, eine Berjammlung zur Be- 
ſprechung einer in einem der nächſten Jahre in 
Danzig zu veranftaltenden Gewerbe- Ausitellung 
einberufen. Auch nicht dem Derein angehörende 
Intereſſenten werden zu der Berjammlung Zutritt 

haben. 2 5 


” Beförderung beurfaubter Soldaten in Schnell» 


1.5 Nach den Beſtimmungen der Vorſchriften über 


ie Beförderung von Perſonen wird beurlaubten 
Soldaten bei einer 
Benuhung der 3. Wagenklaſſe aller Schnellzüge zum 
Mititärfehrpreife (bei D-Zügen unter gleichzeitiger Er- 
hebung der Platzgebühr) geſtattet, wenn es ſich um 
Entfernungen über 300 Kilom. und um Reifen handelt, 
die außerhalb der Feſtzeiten, alſo nicht am Tage vor 
oder nach Weihnachten, Oſtern und Pfingſten und 
während dieſer Feſttage angetreten werden. Das Be- 
dürfniß für die Benutzung von Schnellzügen iſt feitens 
der Truppen auf den Urlaubspäſſen der Mannſchaften 
durch den Dermerh „Benutzung von Schnellzügen“ zu 


beſcheinigen. 5 


» 
> 

= Bet Feftftellung des Zeitpunktes für das 
fünfzigiährige Dienftjubiläum der Staatsbeamten 
iſt nach einem Beihlug des königlichen Staats- 
miniſteriums vom 1. September d. J. die im 
öffentlichen Dienft — Communal-, Kirchen, Schul- 
dienſt u. . w. — jugebrachte Zeit mitanzuredinen. 

* 


Bildungs -DBerein. "Beftern Abend hielt Kerr 
Lehrer Richter einen intereſſanten Vortrag über die 
Entwickelung der Schrift im Laufe der Jahrtauſende 


und damit auch die ſtändige Berbefferung des zum 


Schreiben benutzten Materials. Der Redner ſchilderte 
dann, wie zahlreiche Dölker über die erſten unzu- 
reichenden Derſuche einer Mortſchrift nicht gekommen 


find, beſprach hierauf die Schriften der älteften Cultur- 


völker, der Chineſen, Aesnpter u. a. m. und zeigte an 
der Hand von Beiſpielen an der Wandtafel, wie wir 
zu unferem Alphabet gekommen find. und wie ſich die 
einzelnen Buchſtaben durch beſſeres Schreibmatertal 
immer mehr abgerundet haben. Hand in Hand mit 
der Entwickelung der Schrift geht die Dervoll- 
kommnung des Schreibmaterials; von den Papyros 
der Kegypter, dem Ziegelſtein der Aſſyrer bis zum 
heutigen Papier war ein weiter Schritt; ebenſo vom 
Meißel zu der jetzt alles beherrſchenden Stahlfeder. 
die Anweſenden dankten dem Vortragenden durch 
reichen Beifall. = 


„ Prämiirung. Auf der im dieſen Tagen in 
Inſterburg abgehaltenen erſten Ausſtellung des Ge- 
flügel- und Dogelzucht Vereins für Littauen und 


Maſuren erhielt Kerr R. Glesbrecht hierſelbſt für 


ausgeſtellte Brieftauben zwei bronzene Medaillen ju- 
erkannt. 
5 2 * 

= Communale Veränderung. Der Vorſteher des 
Gutsbezirks Gr. Lipſchin beantragte die Abzweigung 
des einen Theil dieſes Gutsbezirks bildenden circa 
220 Hectar großen Gutes Neu- Hornikau und deſſen 
Bereinigung mit der Landgemeinde Ober- und Nieder - 
Hornikau, weil die Entfernung zwifhen Gr. Lipſchin 
und Neu-Hornikau ca. eine halbe Meile betrage und 
dieſe große Entfernung für die Verwaltung der Guts- 
vorſtehergeſchäfte viele Unbequemlichkeiten und Koſten 
verurſache. Die Vereinigung des Gutes Reu-gornikau 
mit der Landgemeinde Ober- und Nieder-Hornikau fei 
aber ſehr zweckmäßig, da das fragliche Gut dich. 
neben der letztgenannten Gemeinde belegen ſei. Da 
wohl der Beſiher des Gutes Neu-Hornikau als auch 
Landgemeinde ſich mit dieſer communalen Vereinigung nicht 
einverftanden erklärten, hat der Kreisausſchuß iu 
Ber ent den Communalifirungsantrag den Gutsvorſtehers 
von Gr. Lipſchin abgelehnt. Die gegen den ablehnenden 
Beſchluß erhobene er hatte keinen Erfolg. 
Der Befirksausſchuß zu Danzig hal ebenfa wie der 
Kreisausſchuß angenommen, daß ein erheblicher Wider · 
fireit communaler Intereſſen in Folge der örllich ver⸗ 
bundenen Lage nicht vorhanden ſei und daß Überdies 


das Gut Neu-Hornikau durch die communale Der- f 


einigung mit der Landgemeinde Ober- und 
Hornikau erheblich 2 Werth uerlieren würde 


Feuer. In einem Vordernimmer des 


Kaufes 
Alt- Weinberg Nr. 896 waren geſtern Abend durch die 
ſchadhaft gewordene Feuerungs antaas die Riegel einer 


Urtaubsdauer bis zu 8 Tagen die 


urtheilt. 


Mandverfhafung in Brand gerathen. Die Feuerwehr 
entfandte eine Abtheilung mit der Gasſpritze, die das 
Jeuer ſehr bald beſeitigte. 

* 
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Schlägerelen. Der Bordingſchiffer Cart E. und 
die Maſchinenbauer Walter E. und Georg R. ſchlugen 
geſtern Abend in reſp. vor einem Reftaurant auf 
Rammbau auf den Arbeiter Otto K. ein, jo daß der⸗ 
ſelbe ſpäter in ſeinem Blute ſchwimmend auf der Straße 
gefunden und nach dem Militär-Cazareth gebracht 
wurde, wo man ihm die nöthige Hilfe ju Theil werden 
lief Die drei Thäter flüchteten in ein anderes Lokal, 
wo ſie aber alsbald aufgefunden und verhaftet wurden. 
— Der Töpfergeſelle Eduard B. verſetzte zu gleicher 
Zeit auf dem St. Katharinen-Kirchenſteig feinem Kame- 
raden St. mehrere Meſſerſtiche, weshalb auch er in Haft 
genommen wurde. 

Auf Neugarten wurde geſtern der Arbeiter Orbamski 
in Folge eines Streites mit einem anderen Arbeiter 
von letzterem durch einen Hieb mit einem unbekannten 
Gegenſtande in's Geſicht derart verletzt, daß ihm die 
Naſe halb abgeriffen wurde; er begab ſich ſofort nach 
dem Stadtlazareth, woſelbſt ſie ihm durch Näthe wieder 
befeftigt wurde. — In der Breitgaffe wurde der Maurer 
Tuchlinski von einem Arbeiter angefallen und durch 
einen langen Meſſerſchnitt über den Schädel verletzt. — 
Der Schloſſergeſelle Kuſchinski aus Ohra war mit 
feinen Nachbarn in Streit gerathen, wobei er ebenfalls 
fo verletzt wurde, daß feine Aufnahme im Stadtlazareth 
erfolgen mußte. 5 

* 

Eine unbefugte Schuldenmacherin. Das Dienft- 
mädchen Margarethe Sch. war von ſeiner Herrſchaft 
wiederholt nach Jleiſch geſchicht und unter dem Vor- 
wande, die nach Hauſe gebrachte Waare von ihrer 
Schweſter ſehr billig gekauft zu haben, ließ fie die- 
ſe be ihrer Kerrſchaft ju wahren Spottpreiſen ab. 
Später ſtellte ſich heraus, daß die Sch. das Fleiſch, 
das fie von ihrer Herrſchaft bezahlt erhalten, nicht 
von ihrer Schweſter gekauft, ſondern aus verſchiedenen 
Fleiſchgeſchäften auf den Namen ihrer Dienſtherrſchaft 
entliehen hatte. Da ſie ſich hierdurch eines Betruges 
reſp. der Unterſchlagung eines Betrages von etwa 
200 Mk. jhuldig gemacht hatte, wurde fie in Haft 
genommen. 

* = 1 

* Unterſchlagung. Der Keſſelſchmied Lubmig O. 
hatte ihm anvertraute Gelder nicht abgeliefert, ſondern 
in ſeinem Nutzen verwandt. Wegen der ihm deshalb 


"zur Laſt gelegten Unter ſchlagung wurde er verhaftet. 


* 

* Perufungs- Strafkammer. In der geſtrigen 
Sitzung hatte ſich der Kaufmann und Bierverleger 
Wilhelm Matern von hier unter der Anklage zu ver- 
antworten, dadurch einen Betrug verübt zu haben, daß 
er dem Bierverleger Grabowski unter fälſchlichen An- 
gaben einen Kunden abſpenſtig machte. Der That 
beitand iſt ein recht eigenartiger. Im Sommer d. Js. 
kam der Arbeiter Glombiewski von dem Gute Ko- 
koſchken des Kerrn v. Nümker zu dem Angehlagten 
mit einer Kiſte, welche mit 50 leeren Flaſchen gefüllt 
war. Er fragte, ob er hier bei dem Bierverleger des 
Gutes Kohkoſchken richtig ſei und gab, als ihm die 
Frage zuſtimmend beantwortet wurde, eine Beſtellung 
euf. Später bemerkte er dann feinen Irrtyum: er 
hatte zu dem Bierverleger Grabowski, der in derfelben 
Straße wohnt, gehen ſollen. Matern war zuerſt nicht 
bereit, die Beſtellung wieder herauszugeben, er hat 
fi ſpäter jedoch dazu bereit erklärt. Die Anklaye- 
behörde warf dem Angeklagten vor, er habe aus der 
ganzen Situation entnehmen müſſen, daß der Mann 
ſich nur verlaufen hatte und habe fo in detrügeriſcher 
Abſicht gehandelt. Das Schöffengericht hatte den Fall 
nicht fo aufgefaßt und auf Freiſprechung eriannt, 
Die Amtsanwaltſchaft hatte hiergegen Berufung einge- 
legt. Der Gerichtshof zweiter Inſtanz war der Anſicht, 
daß hier ein Betrugs verſuch vorliege, und verurtheilte 
MN. zu 50 Mk. Gele rale. 


„ Gämurgeriht. gente hatte ſich vor den Ge- 
ſchworenen eine größere Räuberbande zu verantworten, 
deren Ergreifung wir f. 3. meldeten. agt waren 


der Arbeiter Johann Schimikowski, oft vorbeftraft, 


deſſen Bruder Auguft, der Arbeiter Paul Mag Kocſi- 


kowski und der Schmiedegeſelle Johann Planemann, 
alles Burſchen von 18 bis 21 Jahren und mehr oder 
weniger vorbeſtraft, des Raubes, und zwar unter den 
erſchwerenden Umſtänden, daß der Raub auf einer 
öffentlichen Landstraße verübt iſt, daß die Genannten 
ſich zu einer Bande verbunden hatten und daß fie bei 
der That Waffen der verſchiedenſten Art bei ſich trugen 
und von denſelben Gebrauch machten. Außerdem iſt 
noch die Mutter der beiden erſten Angeklagten, die 
Arbeiterfrau Suſanna Schimikomski, geb. Miotk, der 
Hehlerei an den geſtohlenen Gecenftänden deſchuldigt; 
fie iſt wegen des gleichen Derbrechens ſchon mit Zucht- 
haus vorbeſtraft. Die Angeklagten, welche alle in Zuckau 
zu Hauſe ſind, haben die Carthauſer Chauſſee nach Danzig 
unsicher gemacht. Bereits Mitte Juli d. J. wurden die 
wagen von haſſubiſchen Beſitzern, welche die Nacht 
hindurch urterwegs find, um ihre Producte zeitig zum 
Danziger Wochenmarkt zu bringen, von Burſchen an- 
gefallen, doch kam dieſer Vorfall nicht zur Kenntniß 
der Behörde. In der Nacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt 
ſchien jedoch ein förmlicher Coup auf die Bauernwagen 
verſucht zu ſein, denn kurz hinter Zuckau wurden 
nacheinander 5—6 Wagen angefallen. Ein Theil der 
Räuber fiel den Pferden in die Zügel, ein anderer 
bedrohte die Inſaſſen mit Anütteln und Meſſern und 
ſchnitt die Körbe los. Sie erbeuteten faſt nur Blau- 
beeren und Pike, welche zum Markt gebracht werden 
ſollten. Die Halfte der Früchte wurde verſchüttet; ein 
Haufen von zertrampelten Blaubeeren bezeichnete am 
folgenden Morgen die Ueberfaliſtelle. Einige der Ueber : 
fallenen wehrten ſich gegen die Angreifer; bei dem 
letzten Wagen waren ſie an die Unrechten gekommen, 
denn ein Schlag mit einer Runge ſtrechte einen der 
nach den Körben Greifenden nieder, worauf die 
anderen Platz gaben. — Die Ermittelung der Räuber 
war ſchwierig, der Umſtand, daß der Johann Schimi⸗ 
kowski bereits wegen eines Anfalles auf Narktwagen 
mit längerer Gefärgnißhaft vorbeſtraft und eben erſt 
entlaſſen war, lenate auf die Spur. Es wurden auf 
Grund von Hausſuchungen die Genannten verhaftet, 
welche heute ſich gegenſeitig die Schuld zuſchoben. Im 
großen und ganzen gaben jedoch die Meisten ihre Theil⸗ 
nahme an den Raubanfällen zu. Die Frau Saß beſtritt 
ihre Schuld ſehr energiſch. Der Gerichtsgof verurtheilte 
Johann Schimikowski ju Sjähriger Zuchthausſtrafe, 
Ehrverluſt auf gleiche Dauer und Stellung unter Polizei- 
aufſicht; Paul Max Koficzkowski zu 3jähriger, feinen 
Bruder Otto zu 2 jähriger, den Franz Wiſchneweki und 
Johann Plauemann zu je jähriger Gefängnißſtrafe; 
den beiden letzten wurden je 3 Monate als durch die 
Unterſuchungshaft verbüßt angerechnet. Frau Schimi⸗ 
kowski wurde wegen einfacher Hehlerei zu haldjanriger 
Gefängnißſtrafe und Stellung unter Polizeinujjicht ver- 


Polizeibericht für den 24. Nevember. Der- 
haftet: 19 Personen, darunter 1 Perfon wegen Dieb- 
ſtahls, 1 Perſon wegen Unterſchlagung, 5 Perſonen 
wegen Körperverletzung, 1 Perſon wegen Zrunkenheit, 
1 Bettler, 5 Obdachloſe. — Gefunden: 1 zweiräderiger 
Handwag abzuholen aus dem Fundbureau der 
Rönigl. Politei-Direction, 1 Dordertheil von einem 
Handwagen, abzuholen vom Zimmermann Herrn Johann 
Klomhuß, Huſarengaſſe 3, Th. 5. — Verto en: ein 
Zehnmarhſtück, abjugeben im Fundbureau der hönigl. 
Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 
© Mariendur: I 3. Nov. In einer ſtark deſuchten 
Berfammlung uren nach einem Referat des Herrn 
Rectors Schreiber der Tehrerverein ebenfalls eine 
Neſolution einſtimmig an, welche inhaltlich im weſent 
lichen den geſtern mitgetheilten len des Thorner 
Lehrerveseins eniſpt icht, 


Elbing, 23. Nov, Don den Dedienunssmann- 
ſchaften, welche am 13. d. Mts. dei der Probefahrt 
des norwegiſchen Torpedobootes „val“ im Sriſchen 


Haff durch Derbrühen bezw. Berbrennen verunglückten, 


iſt der Keizer Gottfried Jaguſch an den Folgen der 
Verletzungen heute Vormittag verſtorben. — In 
Wengeln am Draufeniee brannte geſtern Abend das 
Gehöft des Herrn Amtsvorſtehers Peter Harms voll- 
ftändig nieder. Das Gehöft lag dicht am ee en 


Königsberg, 23. Nov. Die von dem Verein 
„Waldeck“ aufgelegte Petition gegen das Duell 
hat allein in der Stadt Königsberg circa 4000 
Unterſchriften erhalten, welche dem Reichstage 
zugegangen find. In kurzer Zeit geht eine zweite 
Sendung mit weiteren zahlreichen Unterſchriften, 
von denen ein Theil auch aus anderen Städten 
herrührt. an den Reichstag ab. Die Unterſchriften 
nennen Perſonen aus allen Ständen und poli- 
tiihen Parteien, neben einem Namen findet ſich 
ſogar die Bemerkung „Mitglied des conſervativen 
Wahlvereins“. (A. H. 3.) 

Vorgeſtern iſt dem vorzeiligen Abſperren der giftigen 
Derbrennungsgaſe ein Menſchenleben zum Opfer ge- 
fallen. Eine Schuhmacherwitwe kehrte am Freitag 
Abend um 9 Uhr mit ihrem 12 Jahre alten Neffen, 
der ihre Wohnung theilte, in ihr Keim zurück und be⸗ 
eilte ſich, wie fie ihrer Flurnachbarin noch im Bor- 
beigehen ſagte, ihre Stube zu erwärmen. Am Sonn- 
abend fiel es nun jener Nachbarin auf, daß es 
in der Wohnung der Wittwe bis Mittag völlig 
ruhig blieb. Bon banger Ahnung ergriffen, ſchlug 
ſie eine Scheibe des zur Wohnung jener Frau führenden 
Fenners ein, öffnete dieſes und betrat die Stube. Hier 
bot ſich ihr ein erſchreckender Anblick. Mit halb- 
geſchloſſenen Augen lag die Wittwe röchelnd in ihrem 
Bette, während dem Knaben bereits die Kennzeichen 
des Todes deutlich aufgeprägt waren. Als Grund des 
Unglücksfalles wurde ermittelt, daß die in der Stube 
befindliche kleine Kochmaſchine, die gleichzeitig als Ofen 
und Herd dient, mit Steinkohlen angeheiſt und der 
Schieber des Abzugsrohres halb geſchloſſen war, ſo 
daß die Verbrennungsgaſe am Ausftrömen in den 
Schornſtein gehindert wurden und in Folge deſſen in 
die Stube drangen. (K. A. 3.) 

» Milzbrand unter dem Elchwild. In Folge 
des Kusbruches des Milzorandes unter dem Ele- 
wilde der königl. Oberförſtereien Nemonien und 
Fritzen iſt durch den Regierungspräfidenten bis 
auf weiteres der geſammte Elcwildbeſtand in 
den Kreiſen Fiihhaufen, Königsberg, Memel. 
Cabiau, Wehlau und Friedland als der NMilhorand- 
ſeuche verdächtig erklärt. 

V Bromberg, 23. Nov. In der heutigen Straf⸗ 
kammerfigung gelangte, wie bereits gemeldet, die 
Anklageſache gegen die Arbeiterfrau Catharina Malotki 
von hier wegen ſchwerer Körperverletzung gegen 
Dr. Augftein zur Berhandlung Am 9. Ontober ließ 
die Angeklagte den Dr. Augſtein, der fie ſchon früher 
als Krankenkaſſenart der Arbeiter der Eiſenbahn- 
werkftatt behandelt hatte, zu ſich rufen. Der Arzt 
fand fie im Bette liegend, fie klagte, daß fie überall 
in ihrem Körper Schmerzen habe und ſchimpfte auf 
den praktiſchen Arzt Dr. Queifiner, der an ihrem 
Krankheitszuſtande die Schuld trage. Dr. A. hielt ihr 
vor, daß ſie den Dr. Qu. zu Unrecht beſchuldige; er 
unterſuchte ſie, fand ihre Organe geſund und konnte 
nur annehmen, daß die Patientin hiſteriſch ſet. Er 
verſchried ihr Tropfen und entfernte ſich, nachdem die 
Patientin ihn noch ausdrücklich gefragt, ob er wieder · 
kommen würde, und er dieſes verſprochen hatte. 
Sonntag, den 11. Oktober, bejuhte Dr. Augſtein fie 
zum zweiten Male. Sie ſtand am Kochherde. Dr. 
Augſtein unterſuchte fie wiederum, gab ihr Berhaltungs- 
maßregeln und ging zur Stube hinaus. Er ſtand 
bereits im Hausflur, als die Angeklagte ihn zurüchrief 
mit den Worten: „Ach Herr Doctor, erlauben Sie ge- 


fälligſt!“ Auf dieſen Zuruf kam der Arzt nochmals in 
das Zimmer. In demſelben lick ergriff die An- 
Ri einen auf dem Kochherde und 


das Geſicht des Doctors. Derfelbe fühlte ſofort, daß 
fein Geſicht verbrüht und feine Augen verletzt waren. 
Die Angeklagte wurde noch an demjelben Nachmittage 


verhaftet und hat dem Polizeiinſpector Kollath gegen- 


über zugegeben, dem Dr. Augitein heißes Chlor- 
waſſer in's Geſit gesoſſen ju haben, wobei fie 
bemerkte, ſie habe es gethan, damit auch er 
Schmerzen leide, wie fie leiden müſſe. Heute will die 
Angeklagte hiervon nichts wiſſen. Die vernommenen 
Sachverſtändigen, der Areisphnficus Dr. Brüggemann, 
die Aerzte Dr. Piorek und Dietz geben an, daß die 
Frau Malotki zwar hyſteriſch aber keineswegs in 
einem Zuſtande bei Begehung der That geweſen fei, 
der ihre Wiltensbeſtimmung ausſchloß. Der Staats- 
anwalt beantragte 2jährige, der Gerichtshof erkannte, 
wie per Telegramm gemeldet, auf Zjährige Geſängniß⸗ 
ſtrafe. Für Dr. Augſtein hat das Attentat glücklicher 
weiſe keine dauernd ſchädlichen Folgen gehabt; nach 
14 Tagen war derſeibe vollſtändig geheilt. 

Treptow in Pommern, 21. Nov. Ueber ein abſchen⸗ 
liches Berbrecken wird Folgendes mitgetheilt: Als der 
Büdner E. aus dem Nachbar dorfe Hagenow am Buß- 
tage früh über die Bahnſtrecke fuhr, hörte er ein unter- 
drücktes Stöhnen und Wimmern. Den Klagelauten 
nachgehend, entdeckte er neben dem Bahndamm ein in 
ſchlechte Kleider gehülltes, an Händen und Füßen ge- 
bundenes junges Mädchen. Der Mund war ihm durch 
einen Knebel geſchloſſen. Dee Mann nahm die Be- 
dauernswerthe auf feinen Wagen und fuhr fie nach 
c Kier erzählte fie, daß fie am Dienstag 

achmittag von Kolberg gekommen ſei. Neben dem 
Bahnkörper ſei fie von einem Manne und einer Frau 
überfallen worden. Beide zogen ihr die guten Kleider 
aus uud die ſchlechten an, nahmen ihr 6 Mark Geld 
fort, banden ihr Hände und Füße zuſammen und 


legten fie quer über die Schienen. Das Schreien 


machten die Unholde durch einen Mundknebel um 
möglich. Bon den Schienen habe fie ſich herabgewätzt 
und ſei fo in den Graden gerollt. Hier hat fie die 
ganze Nacht in dem oben geſchilderten Zuſtonde zuge- 
bracht. Die Schürze, welche der Ueberfallenen als 
Knebel in den Mund geſtopft worden iſt, will die 
Semmelverkäuferin K. als einer hier bekannten Land- 
ſtreicherin gehörend wiedererkannt haben. Dieſer will 
ne nämlich am Dienstag Semmel verkauft und in 
dieſe Schürze hineingethan haben. Nach ſoeben er- 
haltener Nachricht ſoll die Ueberfallene heute ge- 
ſtor den fein. 

Liſſa, 24. Nov. (Tel.) Die Gattenmörderin 
Mathilde Heintze wurde heute dure den Gharf- 
richter Reindel aus Magdeburg hingerichtet. 
— — ĩ— ——— 


Bermiintes, 


Der Liebesroman der Infantin Elvira, 

Rom, 23. November. Wie man ſich in den 
Kreiſen der römiſchen Ariſtokratie erzählt, hat 
der Liebesroman der Infantin Elvira eine ſcnelle 
Aufklärung gefunden. Das durchgegangene 


Pärwen iſt nämlich, da es ſeitens des Prinzen 


Don Carlos keine gerichtlichen Schritte zu be- 


fürchten hatte, geſtern nach Italien zurückgekehrt 


und hat in einem Städtchen am turrheniſchen 
Meere eine reizende Dilla gemiethet, wohin 
— der Gipfel des Wunderbaren — der Ent- 
führer auch ſeine Frau und ſeine Kinder 
dat nachkommen laſſen. Als Grund der 
Entführung wird die Adfiht des Malers ange- 
ſehen, die bereils volljährige Prinzeſſin zur Her⸗ 
ausgabe ihres wei Millionen Franken über- 


steigenden großmutterlichen Erbtheils ju veran- 


laſſen. da Donna Elvira hochgradig ſchwind⸗ 
füntig i fo ergeben fig die weiteren Con- 


em F 


quenzen von ſelbſt. Die Frau des praktiſchen 
on Juans ſoll mit ihrem Gatten im Einver- 
Rändniſſe geweſen ſein. 


„Wortblindheit.“ 

Im „Britiſy Medical Journal“ beſpricht Dr, 
W. Pringle Morgan einen eigenthümlichen Fall 
von „Wortblindheit“. Er betrifft einen geſunden 
Knaben von 14 Jahren, den Sohn wohlhabender 
Eltern. dem Knaben iſt es unmöglich, leſen zu 
lernen. Seit 7 Jahren hat er gute Lehrer ge- 
habt, aber keiner kann ihm beibringen, melde 
Bedeutung die verſchiedenen Combinationen der 
Buchſtaben haben. Der Knabe kann den Begriff 
einer Silbe nicht faſſen. Dabei iſt er im übrigen 
ein aufgewecktes Kind, behend und lebhaft in den 
Knabenſplelen. Er heißt Percy. Nur ſelten ge- 
lingt es ihm, die fünf Buchſtaben in richtiger 
Reihenfolge zu ordnen; fünf Minuten ſpäter weiß 
er nicht mehr, was fie vorſtellen. Im Rechnen 
und in der Algebra leiſtet er etwas. Aber ge- 
druckte Worte haben heine Bedeutung für ihn. 
Der Lehrer, der ihn ſeit einigen Jahren unter- 
richtet, jagt, daß er der befte Schüler fein würde, 
wenn der ganze Unterricht mündlich wäre. 
„Dortblindheit“ ift zum Glück ſelten. 


* Ein „dankbarer“ Wilddieb. Dor einigen 
Wochen wurde in der Gegend von Laasphe in 
Weſtfalen ein Wilddieb feſtgenommen und in das 
Gefängniß von Berleburg gebracht. Bon dort 
entfloh er, und alles Bemühen, ſeiner wieder hab- 
haft zu werden oder ſeinen Aufenthaltsort aus- 
zukundſchaften blieb erfolglos. Da erhielt (wie 
die „O. 3.“ berichtet) unlängſt der e 
Aufieher in Berleburg ein großes Packet und als 


Waſſer-Abſperrung. 


Die Prangenauer Waſſerleitung muß behufs Befeiti- 
gung eines Schadens an dem Kauptzuleitungsrohr am 


Mittwoch, den 25. November tr., Morgens 8 Uhr, 


abgeſperrt werden. 


Es wird empfohlen, vor der Abiperrung der Leitung 
Maſſer zum Hausgebrauch n entnehmen, jedoch mit dem 
ichſt ſparſam umzugehen, da 

die Zeitdauer der Abſperrung vorweg nicht abzuſehen iſt. 
Die Dorftädte Langfuhr und Neufahrwaſſer werden 
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entnommenen Waſſer mög 


durch die Abſperrung nicht betroffen. 
Danzig, den 24. November 1896, 


Der Magiſtrat. 
Toop. 


Bekanntmachung. 


Dag Concursverfahren über das Der nögen des Kantinenpächters 
Ditow zu no iſt durch Schlußvertheilung N, und 


Paul N 
wird daher hiermit aufgehoben. 


ET: „ November 1896. 
Graudenz, den uniglimes Amtsgericht 


Bekanntmachung. 
Zufolge Derfügung vom 19. November 1896 if 


er es öffnete, fiel ihm Gträflingskleidung ent- 
gegen. Das Packet kam aus Antwerpen, und 
ein beigefügtes Schreiben ließ erkennen, daß der 
entſprungene Wilddieb der Abſender war. In 
verbindlicher Weiſe bedankte ſich dieſer für die 
freundliche Behandlung während der Gefängniß⸗ 
zeit. Als Anerkennung geftatte er er ſich, einen 
Hafen zu überſenden; den erſten Rehbock aber, 
den er Gelegenheit haben würde zu ſchießen, ſolle 
der Kerr Amtsrichter erhalten. 


* Eine Frau iſt zur Vorſitzenden des Auf- 
ſichtsrathes einer Actiengeſellſchaft gewählt 
worden, und zwar in einem weſtfäliſchen Städtchen 
eine „Frau Commerzienrath“, das Kapital der 
Geſellſchaft überſteigt eine Million Mark. 


Berlin, 23. November. Wegen Gattenmordes 
ift heute der Sajährige Arbeiter ermann 
Philipp, wohnhaft Gneiſenauſtraße 101, feft- 
genommen worden. In der verfloſſenen Nacht 
hat er feine Frau, mit der er in Unfrieden lebte, 
erwürgt. 


jenen EN I Ele} 
Standesamt vom 24. November. 


Geburten: Schloſſergeſelle Adolf Glaunert, S. — 
Arbeiter Anton Poſchmann, T. — Buchhalter Ernſt 
Stobbe. T. — Schmiedegeſ. Johann Wiitkowski, ©. 
— Arbeiter Johann Pilowski, T. — Maurergeſelle 
Robert Weichbrodt, G. — Privatier Heinrich Iſendyck, 
T. — Arbeiter Friedrich Skepke, T. — Unehel.: 1 S. 

Heirathen: Kaufmann Alfred Johannes Ferdinand 
Borris und Olga Anna Lawrenz. — Schloſſergeſelle 
Robert Karl Adolph Cantow und Johanna Eliſe 
Pauline Selma Löffler, geb. Friedrich. — Hoteldiener 

ermann Engling und Johanna Gertrude Marie 

ölm. — Schiffer Felix Joſeph Oſtrowski und Maria 
Lucia Mankomski, ſämmtlich hier. 


bades . 
30. November er., Nachmitt 
59 meiſtbietend veritei 


Nähere Auskunft ertheilt der 
Neimer in Elbing, Alter Markt Nr. 7 


Battre, Rechtsanwalt und 


Eine 166˙5 Münchener Sammlung 


Original-Oelgem 
alter und moderner Meilter, 
welche im alten 

Antgong Dan 5a 
e Meitter, Alfred von "Ben 


an bemielben 


Tage die in Dirihau beitehende Hanbelsniederlaflung des Kauf- 


manns Leopold Leſſer ebendaſelbſt unter der Zi 


* 
Dirſchau, den 19. November 189 


6. 
önigliches Amtsgericht. (23616 


Bekanntmachung. 


d ſchen Concursſache iſt der Gtabtrath 
nd ie let Er 2 — Concursverwalter 


ſtellt. 
5 rauben den 20. November 1896. 


2 Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


R a ser lan Saneusele f 
es Verwalters eine Gläubigerverſammlung au 
den 12. Deiember 1896, Vormittags 11 Uhr, 


; einberufen behufs Anerkennung eines Theilbetrages von 1800 Mark 
ege des Proieſſes 


von der von der 


Mehrer 3 „ und 

orderung verzichtet, 

N Neuftabt eitpr., den 21. November 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter find heute unter Nr. 140 die Firma 
2 Moeffert und als deren Inhaber der Buchhändler Paul 
oeffert und unter Nr. 141 die Firma Aus: Utat und als deren 
e 


mber 


Löbau, den 20. Nove 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


öni 


gung des Hauſes und Einſicht in die Bedin 
niſten iſt täglich von 12—2 Uhr geftattet. 
ndet ſtatt 
3 den 16. Der, 
Der auf 130 
Schulhauſes zu Wonneberg fo 
geben werden. Zeichnung und 
aus. Der Bietungstermin iſt feſtgeſetzt a 
Mittwoch, den 16. Dezember, 


au 1 Huf 


ittags 1 


Dr. Weihe, Pfarrer. 


das Fleiſch⸗Pepton 


auch für Diagenleidende, 
unter ſteter Kontrolle der Herren 


von Voit, München. 


r 


rma Leo 
Lefler in das diesſeitige Firmen-Regifter unter Nr. 151 e 


e 195 wird auf Antrag 


Das Schul- und Organiſtenhaus 


ſoll zum Abbruch verkauft werden. Die Beſichti⸗ 
u bi bei dem Orga- 
er Termin zur Bietun 


(2362 

Morgens 10 Uhr im Schulhaufe. 
00 MN Reber e Neubau eines Organiſten- und 
{ an den Mindeltfordernden ver- 
a liegen im Schulhaufe 


Uhr. 
Der Gemeindekirchenrath und Schulvorſtand. 


der Compagnie Liebig 


ift wegen ſeiner außerordentlich leichten Ver⸗ 
daulichkeit und feines hohen Nährwerthes ein 
vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 
für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 


Kergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 
Prof. Dr. M. von Pettenhofer und Prof. Dr. Carl 


Räuflih in Doſen von 100 und 200 Gramm. 
ä ⁵ẽ2—::— 2 


Algbang Sumaks, Bucharas etc. 
interm Preis abgegeben. 


(23615 


B. Mechling’s 


Mittel gegen 


zustände, Appetitlosigke 


Dr. H 


allen Fällen vortreffliche Resultate, 


Auszeichnungen: Silberne Ver 
allg. deutsch. Hebammencongress Berlin 1 
Medaillen mit Ehrendipl, auf den inte 


hyg. Präp. 

seille 1896; Grand 

(höchste Auszeichung) 

Berlin, Sept, 1896. _ 

Zu haben in den Apotheken. 

3 fü 

Lietzan’s Apothe 2 2 
echt zu finden in Elbing, 

Marienburg. Apoth. Lachwitz: 


Kieler 


Gewinnliſte. 
Cooſe à 1 Mark, 
beziehen durch die 


u gane n’ihen 
Danzia, ben 3, Desember 1894, 


Direster Af Musk. eee e der 
zu Berlin. 


Grundſtücks-Verkauf. 


In Glbing ſollen die zur Concurgmaſſe des „Elbinger Vereins- 
E. G b. H.“ gehörigen Grundſtüche am 


25 100 Mark Hypothen belaſtet 
oncursverwalter Kaufmann 


Kunſtliebhaber, Sammler! und Gelegenhei 
für Hochzeitsgeſchenkel 


+ 
Reichstage düsen darunter 


China-Eisenbitter 


ist laut Hunderten von Zeugnissen von Aerzten und Laien, 
das wirksamste, lieblichste und am besten vertragene 


Blutarmuth, 


Bleichsucht, Nervenübel,Schwäche- 


2% Jeder Versuch ein sicherer Erfolg. ®& 
üter, Frauenarzt in Strassburg schreibt: Ich 
verordne sehr oft Ihren China-Eisenbitter und erziele in 


Preis per ½ Fl. M 2,50; per Literflasche 4 M. 2 
e dienstmedaille, 


in Bordeaux 1895, Brüssel 1896, M 
prix mit Gold. Medaille 
Paris 1896; Gold. Medaille 


r. Westpreussen: 
ur Altstadt in Danzig; 
i Apoth. Leistikow; 
Berent, 
Bochard; Stutthof, Apoth. Rosenthal. 


Ausstellungs-Geld-Lotterie. 


Auszahlung in baar ohne Abzug fofort nach Erſcheinen der 
Porto und Lifte 20 Pfg. extra, find zu 


| Expedition der „Danziger Zeitung”. 
su Urtheil za 


enen älterer, beſtrenommirter Fabrikanten au 


Todesfälle: Frau -Augufte Nell, geb. Bansteden, 
94 3. — Frau Emma Marie Milkowshki, geb. Hempel, 
48 J. — Ober-Noßarft a. D. und Thierarzt 1. Klaſſe 
Carl Auguft Rind, 58 J. — S. d. Arbeiters Auguſt 
Kind, 4 M. — S. d. Maurergeſellen Auguſtin Ghalski, 
9 Tage. — Handarbeiterin Thereſe Marie Lion, 63 J. 
— Rentier Johann Eduard Kaſſe, 79 J. — Schneider 
meiſter Carl Auguft Gehrke, 73 J. — T. d. Juweliers 
Otto Below, 15 Tage. 


Danziger Börſe vom 24. November. 
Weizen loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeınalafig u. eig 725 820 9 40 75. U Br. 
bombuni.... 725—820 Gf. 39 - 74. HBr. 130*bi 
dellbunt ©... 725-820 Gr. 138 — 173,1. Br.] 120 =bis 


bunt .. 790-789 6: 136 - 70MBr.| MOM 
rot.. 740820 Gr. 133168. U Br. del. 
ordinär „.. 704—750 Gr. 120 — 63. M Br. 
Negulirunsspreis bunt lieferbar tranſtt 735 Gr. 
134 M. um freien Berhenr 756 Gr. 167 M. 
Auf Lieferung 795 Gr. bunt per Novpbr. zum 
freien Derkehr 169 M Gd., tranſit 136 MA 


bez., per Nov.-Dez. zum freien Verkehr 168 M 

Br., 167 M Gb., tranſit 135 M bez., per 
Dezember zum freien Verkehr 168 M Br., 167 U 
Gd., tranſit 135 M bez. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 116 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Sr. lieferbar ınland, 

117 M. untero. 82 K. tranſit 81 M. 

Kuf Tiererung per Nov.-Dezbr. inländ. 117 M Br., 
116 M Gd., untervoln. 82 M Br., 81 M Gd., 
per Dez. inländ. 118. M Br., 117 M Gd. unterpoln. 

M Gd. 
bon 


85 M Br., 82 

Serſte per Tonn: 1000 Kilogr. ruſſiche 650— 
662 Gr. 88—94 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kitogr. weißſe Mittel- 


tranfit 98 M bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 


213—215 M ber. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
2ifolgende Looſe käuflich: 


Weihnachts Lotterie des 
t Vereins Frauenwohl. 3ie- 

hung am 4. Dezember 1896. 
Loos 50 Pfg. 


Rothe Areus-Lotterie, 3ie- 
hung am 7/12. Dezember. 
Loos zu 3,30 Mk. 


Kieler Ausitellungs - Geld- 
Lotterie. Ziehung am 30. 
Dezember 1896. Loos zu 
1 


ſtet. 


Notar. 


älde 


Expedition der 
„Danziger Zeitung.“ 


Ata di- 

— 

L tt 5 Mittwoch, den 25. November 1896. 
0 ert Es 2. Serie roth. 53. Abonnements-Vorſtellung. 


Der Graf Almavihlun n 
Die Gräfin Almavivaan .. . 
Tigaro. Kammerdiener des Grafen 
Suſanne, ſeine Braut 


Marzelline, Haushälterin im Schloſſe 
Bartholo Doctor 
12 We en Schlee. Onbet ba . 

ntonio, Gärtner im oſſe, e nens 
Bärbchen, ſeine Tochter f ah: 
Gänſekopf, Richter N 
Bauern, Bäuerinnen, Bediente, 
Kaſſeneröffnung 8½ Uhr. 
Donnerſtag. Außer Abonnment, P. P. A. Benefit für Ludmi 
Lindihoff. Novität. Zum 3. Male, König Aclarid. * 


„ 
Cherubin, Page des Grafen ? 8 


Freitag. 54 1s 
Gerienbilleis haben Giltigkeit. Jauſt und Nar 
Sonnabend. 
König Heinrich. 

88 Sonntag Nachmittags 3½ Uhr. 
— mäßigten Preiſen. Dutzend⸗ 
Jeder Erwachſene hat das 
Das Milhmädchen von Schöneberg. 


Kleie per 50 Rider, um See- Export 1 
3,70—4. 05 M bez., Roggen- 3,82/—3,92½ N + 

Rohzuder ruhig, ſietig. Rendement 880 Zranfitpre 
franco Neufahrwaſſer 8,921/,—9,00 M bez., Nendem. 
75 Tranſitpreis franco Neufahrwaſfer 7,10 M bez. 
per 50 Kgr. incl. Sack. 


Central-Biehhof in Danzig. 
Danzig, 24. Nov. Es waren zum Derkauf geftell 
Bullen 43. Ochſen 17, Kühe 56, Kälber 89, Kamm: 

139, Scweine 892, Ziegen 1. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. 32 M, 2. Qual. 27—28 M, 3. Qual. 24-28 
M. Den 1. Qual, 31 M. 2. Qual. 26—28 M, 
3. Qual, 23—25 M, 4, Qual. 20—21 M. Kühe 1. Qual. 
M. 4. Qual. 


30 AM, 2. Qual. 28 M, 3. Qual. 25—26 
M, 5. Qual, 18—20 M. Kälber 1. Qual. 


22—24 

40 M, 2. Qual, 35—36 M. 3. Qual. 30--32 M, 

4. Qual, 20 M. 1. Qual. 26 M, 2. Qual. 
—22 18 M. Schweine 1. Qual. 

3. Qual, 29—30 U. 


Schiffsliſte. 
Reutahrmafler. 21. November. Wind: Sd. 
5 eee Silvia (SD.), Lindner, Flensburg. 
iter. 

Geſegelt: Bravo (SD.), Smith, Kull, Güter und 
Getreide. — Diana (SD.), Bothe, Bremen, Güter. — 
Kela (S.), Krüger, Stockholm, Getreide. 

22. November. Wind: SSW. 

Angekommen: Kreßmann (Sd.), Tank, Stettin, 
Güter. — Stadt Roſtock (Sd.), Prignitz, Stettin, leer. 
— Leis, Eliaſen, Lübeck, Petroleum. — Ravenna 
(SD.), Moir, Binth, Kohlen. — Corona (SD.), Witten - 
berg, Steitin, leer. 

Im Knkommen: 1 Logger. 


Derantwortlicher Nedacteur Georg Sander in Dangig 
Druck und Derlag von 9. L. Alexander in Danzig. 


Theater. 


Direction: Heinrich Ross. 


D. 
Dußend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 


Die Hochzeit des Figaro. 


Oper in 4 Acten von Caſtil-Blace. Muſik von Mofart. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


Perſonen: 

Ernſt Preuſe. 
Eharl. Eronegg, 
Hans Rogorfc, 
Johanna Richter, 
Katharina Gäbler 
Hanna Rothe. 
Joſef Miller. 
Richard Elsner. 
Oskar Reinhard 
Angelica Roran 
„. Heinrich Scholz. 
Jäger des Grafen. 


Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 


—— 


„„ „„ „6 „ 


2„„ „ „„ „„ 
252 „ 9% „ „6 
242 „ „„ 


5 1 
. 
D 


29245 


54. Abonnements Vorſtellung. P. P. B. — und 
arethe, 

Außer Abonnement. D. D. C. NRovität. Zum J. Nale. 
Fremden- Vorſtellung. Bei er- 
und Gerienbillets haben Giltigheit, 
Recht ein Kind frei einzuführen. 


Dolksſtück mit Belang, 


Abends 7 Uhr. Außer Abonnement. B. B. 5. Fatinitza. Operette, 
r ˙¹ꝛm̃¹11ꝛͥm̃q n pere 


einstein, Tluſtenkie, 
— Poſt Probuzna- Galizien. 
Eine grünſeidene durchbrochene] 


Schärpe = 
iſt b. 3. verk. Caſtadie 22 II, n. h. 


J. Collet, gerichtl. vereid 


Zarator und 
Auctionator, Töpfergaſſe 16, 
am Kolzmarkt, taxirt Nachlaß 


ſachen, Brandſchäden etc. 


Pießhefe der dee e 


bei 5 Pfd. portofreiſt 
‚ Genferth. Hauptniederlage 
reitgaſſe Nr. 109. 


AähnaichinensSeparatur 


N | tücht., gewandt, jührt]]3 
MIET, zammii. Aufträge ſaub. 
und gut aus. Beſtellungen erb. 
Schw. Meer 25, Hof, I. L. Wallat. 


it etc. 


; Gold 
5 Wettbew. 
Mar- 


Tüchlige Botenfrau 


0 zum Austragen der 
eitungen nach Auswärts 
ſofort geſucht. 
Expedition der 
„Danziger Zeitung“. 


Apoth. 
( 19750 


Fir Biergrohhandlungen 


winn-Plan. 
1 Gewinn d — 4 Mk = 2 DK. 
5 ” 2 ” Eine allererfte Münchner Groß⸗ 
1 75 „ 10 000 „ = 10000 „ brauerei hätte noch en Allein- 
1 „ „ 5000 „ 3000 „ verkauf ihrer Biere für einen 
11 * 3000 „ 90 „ größeren Rayon zu vergeben. 
TNC lrenaſter Pscretieg bf at ere 
4 „ „00 „ Fr 4000 „ beten unter L. 11083 an Haafen«- 
10 AR „ 50 „ = 5000 „ ſtein u. Vogler, A.-G., München. 
40 7 . 300 7} = 12 000 ” 7 77 7 77 
8 „ 100 8 Finen älter. oct. Verkäufer 
En 000 .. (Ehrift) nur erſte Araft, jucht 
„ Otto Reuter, Elbing, 
A 20 „ 10000 „ Manufacturwaaren-Handlung. 
1000 „ [72 10 . = 10 000 [74 55 
4000 7. 7 9-1. 50000: , 
Insgeſammt 6261 Geldgewinne. mg 


über die mit nur erften ._. prämiirten Dianines 
der Bianofortefabrik von Mar Liperinshn- Für eine Dadhp 

Ich 15. heute Gelegenheit, mir die von Hrn. Max verbunden m. T 
£ipcrinshn, Dianoforfefabrikan in Danzig Jopeng. 7, ge- 
baufen Dieninos anzuſeben und auf Wunſch eingehend zu . 
ze ze 0 5 7 3 1 1 9 als Buchhalı ann 
enn in Bezug auf Klangſchönhe eiche und angen als u alter 

ielart und auch äußere ge machvolle Aus rung halt 
87 0 van einen e 1 n hroleih Derſelbe muß mit be 


deu 
oppelten Buchführung vollkom- 
n und im Stande 


Zonkunft ngabe ber 
k. den 


5 an 
rauben, erbeten. 


e 


herein ehen den Miau geifiger Serriake 
Inladung zur 
Montag, den 30. Novbr., 8 Uhr 


Vortrag des Geſchäftsführers des Deutſch 


Münchner illust. Wo 
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‚Stellung erh.Jed.ichnellüberalil 
hin. Jord. 

ausw. Courier, Berlin-Weſtend. 

— — « ‚Ü——... 


Offerten unter Nr. 23608 an 
die Expedition dieſer 31g. erbet, 


Ein lichtiger 
1. Netoucheur 


für Negativ, 


Iomieeinfolder für Re ativ 


Sachen) ſofort geſucht. 
Schriftliche Offerten er- 


Malie F as e Faden 


Neyriſentantin. 


Eine nicht zu junge, ge- 
bildete Dame wird 
Repräjentantin für einen 
Haushalt 


Deffentlihen Verſammlung 
im großen Saale des N eee uns 
Hintergaſſe 1 


en Vereins 
eren Dr. W. Bode in Hildesheim. 
Wie bekämpfen wir den Trunk mit Erfolg! 
er Vorstand. x 
. John Gibione. Gelb. Münſterberg. 


10 
N 
%, 


chen 


ede Nummer mit neuem farbigem Titelblatt. 


end“ li 


t in allen besseren Hotels, Restaurants, 


6. HIRTH’s Kunstverlag, München und Leipzig. 
Boggenpfunl 33 NfdieVarterre- 

wohnung, a. 3. Comtoir geeignet, 

von ſogleich zu vermiethen, 
Näheres II. Etage. 


Heil. Geiſtg. 61, L. iſt e. fr. möhl. 
Borberzimmer mit Kab., auf W. 
mit Burſchengelaß zu vermiethen. 


. Poſtkarte Stellen- 


d. Küche, 
50 M. 
. hoch. 


Heil. Geiſtgaſſe 24 


möblirtes Zimmer, auch mit 
Benfton 3. 1. Desbr. zu vermiethen, 


Wollwebergaſſe 20 
fröl. möbl. Zimmer 


mit ganzer Benfion zu vermieth, 


Per 1. April 1897 


tiv (kleinere 


die 


1 Fi < n 
dieler Zeitung erbeten. 


3 


122 
Geſchäftslokal, 


Langgaſſe 13, 1. Etage, 
mit auch ohne W iſt u 
fände halber um 1 Nania, 1897 


preiswerth zu vermiethen, 
Näheres balelbit 2. Eta⸗- 


Kinder 


